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Weltfirma mit
Lokalstolz
Seit dem Zusammenschluss mit
der weltweit tätigen Alcon
konnte die Alcon Grieshaber
AG im Seewadel für den globa-
len Markt produzieren. Die in
Schaffhausen hergestellten Prä-
zisionsinstrumente für die Au-
genchirurgie sind in der ganzen
Welt gefragt. 110 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter wie Wal-
ter Ruh im Bild sorgen dafür,
dass der Standort Schaffhausen
erhalten bleibt.
(Foto: Peter Pfister)

• «Colorful India»: Das
3. Wort- und BildFestifall
steht für Kulturaustausch
• «Irina Palm»: Marianne
Faithful als keusche Sex-
arbeiterin
• Stadttheater: Familien-
treffen der Dimitris
• «Clowns & Kalorien»:
Schlemmen und Lachen

Faton Topalli ist Co-Leiter
der Fachstelle für Migra-
tions- und Integrationsfra-
gen Pro Integra. Vor über
zwanzig Jahren selbst als
Flüchtling aus dem Kosovo
in die Schweiz gekommen,
erzählt er über Heimat,
Chancengleichheit und das
Image seiner Landsleute.

Hier und dort

Farben en gros:
Neutalstrasse 66

Künstlerartikel,
Farben: Platz 10

www.scheffmacher.com   scheffmacher

Alle Farben für den
Heimwerker Die Stadtgärtnerei hat eini-

gen Pflanzen, die gesund-
heitliche Schäden verur-
sachen können oder die
einheimische Flora zu sehr
konkurrenzieren, den
Kampf angesagt. Betriebs-
leiter Konrad Bruderhofer
erklärt, was es mit den
Neophyten auf sich hat.
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Alter Wein in neuen Schläuchen

Peter Hunziker
zum Projekt
«Visionen für
Schaffhausen»
(vgl. Seite 9)

Der Impuls für eine Neue Regio-
nalpolitik (NRP) kam aus Bern.
Die Kantonsregierungen, die
aus den Bundestöpfen zur Wei-
terentwicklung ihrer Regionen
etwas abschöpfen wollen, sind
gefordert, Ideen vorzulegen, die
geeignet sind, aus den zur Verfü-
gung gestellten jährlich 40 Milli-
onen Franken finanziert zu wer-
den. Und zwar schnell. Bis Ende
Juli müssen die Konzepte auf
dem Tisch liegen.

Als Antwort haben das Volks-
wirtschaftsdepartement und die
Wirtschaftsförderung das Pro-
jekt «Visionen für Schaffhausen»
ausgebrütet und gestern der Öf-
fentlichkeit vorgestellt. Seit in
den Neunzigerjahren mit der
Wirtschaftsentwicklung Region
Schaffhausen (Wers)  im erwei-
terten Kreis schon einmal
darüber nachgedacht wurde, was
Schaffhausen wieder auf die Bei-

ne bringen könnte, haben sich
die wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen grundlegend verän-
dert. Ein Grossteil der Wers-Vor-
schläge wurde umgesetzt.

Nun müssen also Visionen her.
Doch Visionen haben es be-
kanntlich nicht nur in unserem
Kanton eher schwer: Beispiels-
weise die Idee des Regierungs-
rats, ein Bevölkerungswachstum
von 10‘000 Personen zum Ziel
zu erklären, und diese Vision an-
gesichts der unerbittlichen Rea-
litäten bald wieder zu begra-
ben. Oder das Konzept für
nachhaltiges Handeln in der Po-
litik von Frédéric Vester, das
gleich nach dem Ausscheiden
von Herbert Bühl aus dem Re-
gierungsrat in den Schubladen
verschwand. Die Beispiele zei-
gen, wie schwer es mutige Ideen
im politischen Alltagsgeschäft
tatsächlich haben.

Wohl unter dem Druck des en-
gen Terminkalenders behilft sich
nun die Wirtschaftsförderung
bei  VfSH, – so die Abkürzung
für den neuen Ideenschub –
jetzt dennoch mit Visionen. Nun
soll man einen hoffnungsvollen
Ansatz nicht voreilig abschrei-
ben, doch Anlass für Zuversicht
besteht wenig. Als Grundlage
für die neuen Entwicklungen

dient für die Gesamtstrategie
«Regionalentwicklung Schaff-
hausen» ein Vier-Kreis-Modell,
das den Kanton in urbane, in-
dustrielle, touristische und über-
regionale Gebiete einteilt. Mit
dieser alles andere als bahnbre-
chenden Konzeption zitiert die
Wirtschaftsförderung zuerst
einmal sich selbst. Die gleiche
Verpackung mit einem etwas an-
deren Label diente schon
«sh.auf» und wird jetzt noch
einmal als neues Modell ange-
priesen.  Und was einst als Wers
mit vielen Ideengebern aus Ver-
bänden und Politik in einem
vollkommen anderen wirt-
schaftlichen Umfeld funktioniert
hat, wird heute neudeutsch als
«Think-Tank» verkauft. Um
dem Bund die Überweisung von
Fördermitteln schmackhaft zu
machen, mag VfSH möglicher-
weise genügen. Euphorie ver-
mögen die bunten Organigram-
me mit Steuerungsgruppe, Fach-
gruppen und dem Visionsplenum
allerdings nicht auszulösen. Zu
sehr scheint das Vorgehen auf
den Einbezug aller möglichen
Gruppen aus Politik, Wirtschaft,
Sport und Kultur darauf abzu-
zielen, niemanden zu vergessen.
Vom «Think-Tank» ist es nicht
weit zum Jekami.
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Konrad Bruderhofer ist
Betriebsleiter der
Stadtgärtnerei.
(Foto: Peter Pfister)

Die Stadtgärtnerei und ihre Strategie gegen invasive Neophyten

«Zu lange zu wenig Beachtung geschenkt»
Vergangene Woche informier-

ten Stadtökologie und die

Stadtgärtnerei an einer Wei-

terbi ldungsveranstaltung

städtische und kantonale An-

gestellte über den Kampf ge-

gen Pflanzen, die sich auf Kos-

ten einheimischer Arten aus-

breiten. Konrad Bruderhofer,

Betriebsleiter der Stadtgärt-

nerei, sagt, worum es geht.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

az Konrad Bruderhofer, letzte
Woche haben Sie über Neozoen
und Neophyten informiert. Wel-
ches Phänomen versteckt sich
hinter diesen Fremdwörtern?
Konrad Bruderhofer Als Neozoen
und Neophyten bezeichnet man
Tiere beziehungsweise Pflan-
zen, die erst nach dem Jahr 1500
in Europa Fuss gefasst haben.
Sie werden wissenschaftlich in
der Gruppe der Neobioten zu-
sammengefasst.

Welche Probleme machen
insbesondere die Neophyten in
Schaffhausen?
Man kann in diesem Zusam-
menhang nicht nur von Proble-
men sprechen. Es gibt viele
Neophyten, um die wir sehr
froh sind. Auch Kartoffeln, To-
maten oder Mais, die als Folge
der Entdeckung Amerikas nach
Europa kamen, gehören zu die-
ser Gruppe. Der grösste Teil der
Neophyten macht uns über-
haupt keine Sorgen.

Welche Pflanzen machen Ihnen
denn zu schaffen?
Probleme haben wir mit den so
genannten invasiven Neophy-
ten. Das sind Arten, die sich un-
kontrolliert verbreiten und hei-
mische Pflanzen zurückdrän-
gen. Auf lange Frist geht das auf
Kosten der Biodiversität. Meist
sind diese Gewächse ausseror-
dentlich widerstandsfähig. Der

Götterbaum beispielsweise
kann sich auf kleinstem Raum
niederlassen und mit der Kraft
seiner Wurzeln sogar Bauschä-
den anrichten. Ein weiteres Bei-
spiel ist der Knöterich, der sich
an Fliessgewässern niederlässt.
Er verdrängt heimische Pflan-
zen, die den Uferpartien bislang
mit einer intakten Pflanzen-
decke Schutz vor Erosion ge-
währten. Der Knöterich dage-
gen verschwindet im Winter und
setzt die Ufer schutzlos den Wel-
len aus.

In den vergangenen Jahren
stand vor allem die Ambrosia
im Gespräch. Auf welcher
Grundlage bestimmt die Stadt-
gärtnerei, welchen invasiven
Neophyten sie den Kampf an-
sagt?
Die Schweizerische Kommis-
sion für die Erhaltung von Wild-
pflanzen hat eine schwarze Liste
erstellt. Aus dieser Liste haben
wir diejenigen Pflanzen nach
Prioritäten geordnet, die uns
besonders grosse Probleme ver-
ursachen. Zuoberst steht die
Ambrosia, für deren Bekämp-
fung ein gesetzlicher Auftrag be-
steht. Sie birgt für den Men-
schen ein erhebliches Gesund-
heitsrisiko. Für Asthmatiker ist
der Samenflug gefährlich.

In der zweiten Priorität ste-
hen Arten, für deren Bekämp-
fung noch kein gesetzlicher Auf-
trag besteht. Dazu gehört bei-
spielsweise der Riesenbären-
klau, der phototoxische Reakti-
onen auf der Haut auslöst. Das
kann zu üblen Verbrennungen
führen. Diese Pflanze verbrei-
ten sich sehr schnell und bilden
Standorte, die wegen der ge-
sundheitlichen Risiken nicht
mehr begehbar sind.

Wie wichtig ist die Mithilfe der
Landwirte und Hobbygärtner
bei Ihrer Arbeit?
Vorläufig konzentrieren wir uns
bei der Neophyten-Bekämpfung
auf die städtischen Anlagen.
Dabei wollen wir es jedoch nicht
belassen. Mit einer Ausstellung
in der Orangerie der Stadtgärt-
nerei im Sommer soll auch die
Öffentlichkeit stärker eingebun-
den werden. Dort sind die ange-
sprochenen Pflanzen zu sehen,
und die Bekämpfungsstrategien
werden erklärt. So können wir
vielleicht plausibel machen,
weshalb diese Aufgabe so wich-
tig ist. Bei einzelnen Pflanzen –
beispielsweise dem Sommerflie-
der – ist nicht ganz einfach zu
vermitteln, weshalb sie nicht
mehr gepflanzt oder sogar aus-
gerissen werden sollen.  Bis vor

wenigen Jahren wurde der Som-
merflieder noch propagiert, und
die Pflanzen sind weiterhin im
Handel erhältlich.

Wird das Problem der invasiven
Neophyten durch Sparmass-
nahmen, etwa beim Mähen von
Böschungen, zusätzlich ver-
schärft?
Sicher wird gespart, aber ent-
scheidender ist, dass diesem
Thema zu lange zu wenig Be-
achtung geschenkt wurde.
Mittlerweile liegen jedoch Er-
kenntnisse und Studien vor, die
es in die Arbeit zu integrieren
gilt. Der wirtschaftliche Scha-
den ist sonst bald ungleich hö-
her als die Einsparung beim
Mähschnitt.

Wenn die Stadt im Alleingang
etwas unternimmt, dürfte das
wenig nützen. Funktioniert auf
diesem Feld die Zusammenar-
beit mit dem Kanton?
Generell gibt es grosse Unter-
schiede zwischen den Regionen.
In einzelnen Kantonen und Ge-
meinden wurden erste Mass-
nahmen ergriffen, in anderen
wird auf gesetzliche Vorgaben
des Bundes gewartet. In Schaff-
hausen informieren wir die kan-
tonalen Stellen einmal jährlich
über unsere Aktivitäten.
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«Gewalt ist kein ethnisches Merkmal»
az Faton Topalli, am Samstag
wird in Schaffhausen der 12.
Flüchtlingstag mit einem gros-
sen Begegnungsfest begangen.
Haben Flüchtlinge unter dem
revidierten Asylgesetz tatsäch-
lich noch Grund zum Feiern?
Was ist Ihr Eindruck als Co-Lei-
ter der Fachstelle für Migra-
tionsfragen Pro Integra?
Faton Topalli Mit dem neuen
Asylgesetz sind die Hürden für
Asylsteller grösser geworden.
Damit ein Asylgesuch geprüft
wird, muss sich der Antragsteller
fast  sofort bei der Einreichung
des Gesuches ausweisen kön-
nen. Verfolgte können ihre Pa-
piere aber häufig nicht mitneh-
men, und so ist schnell entschie-
den, dass auf ein Gesuch nicht
eingetreten wird. Bei Pro Inte-
gra haben wir es aber selten mit
Asylbewerbern zu tun, sondern
mit Niedergelassenen, die schon
länger in der Schweiz sind. Am
Flüchtlingstag ist Feiern nur ein
Aspekt der Veranstaltung. Viel-
mehr geht es um Begegnungen
zwischen Menschen und den

Abbau von Vorurteilen. Der
Ausländer, der Fremde, der
Flüchtling ist am Flüchtlingstag
der Gastgeber, und die Schwei-
zer sind die Gäste.

Was ist erfolgreiche Integra-
tion? Einmal im Jahr gemein-
sam einen Kebap oder ein Cur-
ry zu essen, dürfte kaum ausrei-
chend sein.
Für mich persönlich ist Integra-
tion erfolgreich, wenn die Per-
son die Landessprache gelernt
hat und mit den Menschen kom-
munizieren kann. Neben einem
sozialen Netz ist die Sprache die
wichtigste Voraussetzung für die
Teilnahme und Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben. Ausser-
dem ist es wichtig, dass die Mig-
rantin oder der Migrant eine Ar-
beitsstelle hat und sich im Wirt-
schaftsleben integrieren kann.

Letztes Jahr präsentierte das
Bundesamt für Migration sei-
nen Integrationsbericht über
die Situation der ausländischen
Bevölkerung in der Schweiz.

Dieser fällt grundsätzlich posi-
tiv aus, zeigt aber auch ver-
schiedene Integrationsdefizite
auf. Vor allem in den Bereichen
Arbeit und Bildung besteht
dringender Handlungsbedarf.
Ich stimme zu, dass die Integrati-
on von Ausländern in der
Schweiz erfolgreich ist. In der
Bildung läuft es aber tatsächlich
nicht so gut. Zusammen mit Ba-
sel hat Schaffhausen den gröss-
ten Anteil an Sonderschülern in
der Schweiz. Im Sandacker ist
mehr als die Hälfte der Schüle-
rinnen und Schüler ausländi-
scher Abstammung, während
der Ausländeranteil an der Kan-
tonsschule sehr klein ist. Da
stellt sich die Frage, was hier ge-
schieht. Weshalb besteht keine
Chancengleichheit? Es hängt
von der Mehrheitsgesellschaft
ab, ob sich die Minderheiten in-

tegrieren können. Sie sollte die
richtigen Bedingungen schaffen
und ihnen Chancen geben, die
sie sich selbst nicht schaffen
können. Ausserdem brauchen
wir eine Einstellungsänderung:
Der Ausländer soll nicht nur als
Problem, sondern als Mensch
und  auch als eine wichtige Res-
source gesehen werden. Oft wird
vergessen, dass bestimmte Wirt-
schaftszweige in der Schweiz
ohne Ausländerinnen und Aus-
länder gar nicht funktionieren
könnten.

In Schaffhausen gibt es ver-
schiedene Institutionen, die sich
mit Integration beschäftigen,
zum Beispiel Integres oder das
SAH. Wie arbeiten Sie zusam-
men? Wo unterscheiden Sie
sich?
Unsere Zusammenarbeit be-
steht darin, dass wir gemeinsa-
me Projekte gestalten, wie zum
Beispiel die Schaffhauser Men-
schenrechtstage. Das Spezifi-
sche an Pro Integra ist, dass wir
Fachpersonen mit Migrations-

«Ich bin hier und
dort zu Hause»

Faton Topalli,
Co-Leiter der
Fachstelle Pro
Integra:
«Integration ist
ein Prozess, den
man sich wie eine
neue Geburt
vorstellen muss.»
(Foto: Peter
Pfister)
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hintergrund sind, die in der
Schweiz eine Fachausbildung ab-
solviert haben. Wir teilen be-
stimmte Erfahrungen unserer Kli-
enten, und da wir die gleiche Spra-
che sprechen, können wir sie auch
besser erreichen. Ich finde es
wichtig, dass die Institutionen, die
sich um Integration bemühen, sich
öffnen und die Ausländer in ihre
Teams integrieren.

Sie sind selbst als Flüchtling in die
Schweiz gekommen. Wo ist Ihr
Zuhause, wo ist Ihre Heimat?
Standen Sie jemals vor der Ent-
scheidung: Dableiben oder zu-
rückkehren?
Nein, es hat sich durch die Situa-
tion ergeben. Ich durfte während
19 Jahren nicht zurückkehren. Als
der Moment kam, wo es möglich
geworden wäre, tauchten plötzlich
viele Fragen auf: Wie ist es mit der
Ausbildung der Kinder? Mit der
Sicherung der Existenz? Ich ent-
schied mich, hier zu bleiben. Die-
sen Entscheid habe ich aber nicht
nur mit dem Kopf, sondern auch
mit dem Herzen gefällt. Nun bin
ich hier und dort zu Hause. Ich
habe mehr Jahre meines Lebens in
Schaffhausen als in meinem Ge-
burtsort Ferizaj verbracht. Ich bin
stolz,  ein Schaffhauser zu sein.

Der Kosovokrieg liegt bald zehn
Jahre zurück. Heute kommen fast
keine politischen Flüchtlinge
mehr aus dieser Region in die
Schweiz, sondern wandern im
Rahmen des Familiennachzugs
ein. Haben sich die Anliegen und
Probleme Ihrer Klienten damit
verändert?
In der Schweiz gibt es nur sehr
wenige albanische Flüchtlinge.
Zwischen 1990 und 2002 gab es
eine Flüchtlingswelle, nach dem
Krieg kehrten innerhalb von zwei
Jahren 40’000 wieder zurück in
ihre Heimat. Die Mehrheit der Ko-
sovo-Albaner sind Gastarbeiter,
die seit den 1970er-Jahren hier
sind. Die Schweiz hatte damals
noch keine Integrationspolitik, da
sie damit gerechnet hat, dass die
Saisonniers zurückkehren. Ge-
nauso wie diese selbst. Doch dann
kam die Jugoslawienkrise. Die
Gastarbeiter blieben in der
Schweiz und holten ihre Familien-
angehörigen aus dem Kriegsgebiet
hierher zu sich. Heute gibt es nur
noch wenig Familiennachzug. Ge-

naue Zahlen fehlen jedoch, da die
Kosovo-Albaner offiziell gar nicht
existieren: Früher figurierten sie
in den Statistiken als Bürger von
Jugoslawien, dann als Bürger von
Serbien und Montenegro, heute
als Bürger von Serbien.  Die Aus-
gangslage ist heute anders.

Wie denn?
Es stellen sich folgende Fragen:
Wie kann ich mich besser integrie-
ren? Wie finde ich eine Lehrstelle
für meine Tochter? Welche Ausbil-
dungsmöglichkeiten gibt es für Er-
wachsene? Was muss ich tun, da-
mit ich mich einbürgern kann?
Kann ich ein Haus in der Schweiz
kaufen? Das beschäftigt meine
Landsleute.

Leute aus dem Balkan haben hier
zu Lande ein schlechtes Image.
Machen Sie auch Imagekorrek-
tur?
Durch die Teilnahme an Podiums-
gesprächen oder Fernsehsendun-
gen bemühen wir uns, diesbezüg-
lich etwas  für die Schweiz und für
das Zusammenleben  zu leisten.
Ich sehe mich weniger als Anwalt
der Albaner, sondern mehr als
Helfer der Schweizer. Nehmen
wir das Beispiel Jugendkriminali-
tät: Heute wird sie hauptsächlich
als Problem von Jugendlichen aus

dem Balkan gesehen. Wie steht es
aber mit dem Hooliganismus,
rechts- oder linksextremer Gewalt
oder mit der Gewalt in der Ehe?
Keine Frage, es gibt Gewalt und
Kriminalität unter den Jugendli-
chen. Aber diese Gewalt ist kein
nationales oder ethnisches Merk-
mal. Sie beruht auf verschiedenen
Faktoren. Es gibt Studien, die be-
legen, dass Kinder bildungsferner
Eltern häufiger mit dem Gesetz in
Konflikt geraten als Kinder gebil-
deter Eltern. Das gilt für ausländi-
sche wie auch für Schweizer El-
tern. Solche Aussagen sind aber zu
vereinfachend: Die Persönlich-
keit, die momentanen Bedingun-
gen in der Gesellschaft, die soziale
Schicht und die familiären Ver-
hältnisse sind alles beeinflussende
Faktoren.

Welche Rolle spielen die Medien?
Sobald ein Ausländer zu schnell
Auto fährt, nennt man seine Nati-
onalität, rast aber ein Schweizer,
wird seine Herkunft nicht er-
wähnt.
Bei uns haben wir gesagt, es seien
die Serben, es seien die Romas. In
der Schweiz sagt man halt «die
Albaner». Dieses Verhalten dient
der Identitätsbildung in der Mehr-
heitsgesellschaft: Wir sind die Gu-
ten, die anderen sind die Bösen. Es
ist aber gut, Probleme zu identifi-
zieren und sich diese einzugeste-
hen. Und sich weiter zu fragen,
was wir als Gesellschaft dagegen
unternehmen können. Indem wir
sagen: «Ihr seid die Raser», haben
wir das Problem nicht gelöst.

 INTERVIEW: ELISABETH HASLER

«Es geht um den
Abbau von
Vorurteilen»

Faton Topalli (rechts), Osman Osmani und Praktikantin Jasmin Klett
bei einer Teamsitzung von Pro Integra.       (Foto: Peter Pfister)

Faton Topalli
Wenn Faton Topalli
Migrantinnen und Mig-
ranten in der Fachstel-
le Pro Integra berät,
weiss er, wovon er
spricht. Der Schweizer
Bürger kosovo-albani-
scher Herkunft hat am
eigenen Leib erfahren,
was es heisst, ein
Flüchtling zu sein. Weil
er sich als Jugendlicher
für eine Republik
Kosovo innerhalb der
damaligen Bundesre-
publik Jugoslawien en-
gagierte, drohten ihm
Haft und Verfolgung.
Nach seiner Flucht
über die Türkei und
Deutschland gelangte
der damals 20-Jährige
1983 in die Schweiz.
Zunächst arbeitete er
unter anderem als
Hilfskraft in der Land-
wirtschaft, als Zugs-
assistent bei den SBB
und Dolmetscher beim
damaligen Bundesamt
für Flüchtlinge. Dieser
Tage schliesst er seine
Ausbildung als Sozial-
pädagoge und Sozial-
arbeiter an der Fach-
hochschule für soziale
Arbeit Zürich ab.
Faton Topalli hat sich
stets für die Integrati-
on der Albaner in
Schaffhausen enga-
giert.

Gemeinsam mit Os-
man Osmani hat er
deshalb vor vier Jah-
ren die Fachstelle Pro
Integra gegründet.
Dort leistet er Erzie-
hungshilfe, macht Kri-
senintervention sowie
Vermittlungs- und
Koordinationsarbeit
rund um das Thema
Migration und Integra-
tion. Zudem arbeitet
er als Sozialpädagoge
im Jugendheim Schen-
kung Dapples. Faton
Topalli lebt mit seiner
Frau und seinen zwei
Kindern in Schaffhau-
sen. (eh.)



Neuhausen am Rheinfall:
Verkehrsbehinderungen

«Aufhebung Niveauübergang
Zollstrasse»  Werkleitungsarbeiten

Während des nächsten Wochenendes und der kommen-
den Woche ist wegen erforderlichen Werkleitungsarbeiten
im Strassenbereich der H4 beim Knoten Zollstrasse/Klett-
gauerstrasse die Verkehrsführung stark eingeschränkt.

Eine Umleitung über die Badische Bahnhofstrasse wird
signalisiert und durch den Verkehrsdienst resp. die Polizei
unterstützt. Die Verkehrsbetriebe (VBSH) fahren mit
entsprechenden Anpassungen. Es werden Hinweise bei
den Haltestellen angezeigt.

Behinderungen am Wochenende:
Freitag, 22. Juni 2007, ab 21.00 Uhr bis Montagmorgen,
25. Juni 2007, 05.00 Uhr.

Behinderungen Woche 26/2007 infolge Nachtarbeiten
jeweils 20.15 – 05.00 Uhr:
Montag, 25. Juni 2007, ab 20.15 Uhr bis Samstagmorgen,
30. Juni 2007, 05.00 Uhr.

Wir bitten die Anwohner und Verkehrsteilnehmer um
Verständnis für die unvermeidlichen Einschränkungen,
Behinderungen und Immissionen.

Gemeinde Neuhausen am Rheinfall
Kanton Schaffhausen Tiefbauamt

Tag der offenen Tür
Samstag, 23. Juni 2007, 13.00 bis 17.00 Uhr
Aus Anlass des Betriebsjubiläums 35 Jahre Wohn- und
Pflegeheim Sonnmatt AG in Wilchingen, öffnen wir unsere
Türen für die interessierte Bevölkerung.
Aus dem Angebot:
• Bungee-Trampolin • Caféteria • Führungen durchs Haus
• Infofilm • Verkauf von Therapiearbeiten

Herzlich willkommen!

Amtliche Publikation

Inserieren
in der

052 633 08 33

Für Abos und Adressänderungen:
abo.sh-az@bluewin.ch
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Das IWC-Uhrenmuseum ist neu gestaltet und nun öffentlich zugänglich

Eine Zeit-Reise in edlem Ambiente
Ab nächster Woche ist das neu

gestaltetet Uhrenmuseum der

IWC auch für die Öffentlich-

keit zugänglich. In den gedie-

genen Räumen wird die Ge-

schichte der Schaffhauser Tra-

ditionsfirma multimedial er-

lebbar.

MICHAEL HELBLING

Neu ist die Idee des Museums
der Schaffhauser Uhrenmanu-
faktur IWC nicht, wurden die
Exponate doch schon seit dem
125-Jahr-Jubiläum 1993 im
Dachgeschoss ausgestellt. Doch
mit den umfangreichen Neu-
und Umbauarbeiten am Stand-
ort an der Baumgartenstrasse
eröffneten sich auch neue Chan-
cen im Sinne einer konzeptio-
nellen Nutzung der Gebäude-
räumlichkeiten, die gepackt und
raffiniert umgesetzt wurden.
Das dabei auffälligste und für
die Öffentlichkeit am besten
wahrnehmbare Merkmal ist das
neu gestaltete Uhrenmuseum
mit rund 230 Exponaten. Waren
diese nämlich bisher nur für die
Augen von geführten Gruppen
bestimmt, so haben nun jeder-
mann und jedefrau die Möglich-
keit, Einblicke in die bewegte
und spannende Geschichte
eines Schaffhauser Unterneh-
mens mit Weltruf zu erlangen
und sich so auf eine Zeit-Reise
im besten Sinn zu begeben.

LEBENDIGE GESCHICHTE

Diese beginnt bereits im neuen,
offen gestalteten Eingangsbe-
reich, der auch in die Firma und
zum Kundendienst führt und von
Susanne Sigg betreut wird. Hier
sind einige Maschinen zu sehen,
etwa eine «Maschine zur Anbrin-
gung eines Diamantschliffs» aus
den 1920er-Jahren, sowie einige
Konstruktionszeichnungen für
Maschinen, die noch aus der Zeit
des Gründers der Firma, des
Amerikaners Florentine A. Jones,

stammen. Weiter sind Stamm-
und Arbeitskontrollbücher auf-
geschlagen, die das Wirken der
IWC und ihrer Mitarbeiter wäh-
rend ihrer 139-jährigen Ge-
schichte praktisch lückenlos do-
kumentieren. Gerade die Ar-
beitskontrollbücher mit ihren
Einträgen über Name, Wohn- und
Heimatort, Ein-, Austritts- und
manchmal sogar Todesdatum der
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter lassen die Geschichte
menschlich und lebendig werden.
Der Zufall habe es zudem ge-
wollt, erzählt Museumskuratorin
Tanja Warring, dass das ausge-
stellte Arbeitskontrollbuch just
auf einer Seite aufgeschlagen sei,
auf der ein IWC-Mitarbeiter
während einer internen Führung
den Namen seiner Urgrossmutter
entdeckt habe. «Besser hätten
wir es gar nicht treffen können»,
freut sich die Kuratorin.

VON WEST NACH OST

Der Westflügel entführt in die
ersten 100 Jahre Firmenge-
schichte. Eine zentrale Vitrine
stellt in kreisenden Paneelen

acht thematische Schwerpunkte
der Firmengeschichte wie «Pio-
niergeist» oder die «Schaffhau-
ser Wurzeln» dar. «Hier zieht
die Firmengeschichte wie ein
Uhrwerk am Betrachter vor-
bei», erklärt Warring das Kern-
stück des Ausstellungsraumes,
um das sich die unterschied-
lichsten Uhren in den Wandvitri-
nen gruppieren: Taschenuhren
aus der Gründerzeit, erste Arm-
banduhren, die um die Jahrhun-
dertwende auftauchten und
noch die gleichen Kaliber ver-
wendeten wie die Taschenuhren,
Fliegeruhren, die nicht zuletzt
durch die Weltkriege eine grosse
Verbreitung erfuhren, und die
ersten Modelle aus der «Ingeni-
eur»-Baureihe, die mit ihren an-
timagnetischen Eigenschaften
auf die zunehmende Elektrifi-
zierung der Alltagswelt antwor-
tete. Zusätzlich wird die Ge-
schichte durch Hörstationen
und interaktive Bildschirme
multimedial erlebbar.

Durch das Konzept eines fes-
ten äusseren und eines bewegli-
chen inneren Vitrinenbereichs
kann der Betrachter laufend

wechselnde Bezüge zwischen
den entwicklungsgeschichtli-
chen Schwerpunkten und den
einzelnen Modellen herstellen.
Im etwas kleineren Ostflügel
wird dann für den Besucher der
Bezug zur Aktualität hergestellt:
In der Zentralvitrine sind Spezi-
alitäten wie die Modelle der
«Grande Complication»- und
der «Da Vinci»-Reihe zu bewun-
dern, während die Wandvitrinen
die bekannten Uhrenfamilien
wie die Taucher- und Fliegeruh-
ren oder die Modelle der «Inge-
nieur»- und der «Portugieser»-
Familie zeigen. So widerspiegelt
das Museum nicht nur die Tradi-
tion des Unternehmens und das
Bekenntnis zum Standort
Schaffhausen, sondern es wird
durch das Gesamtkonzept und
die edle Gestaltung – so auch die
Absicht der Macher – zu einem
besonderen Erlebnis für die Be-
sucherinnen und Besucher.

Das IWC-Uhrenmuseum ist ab
kommender Woche jeweils diens-
tags und donnerstags von 15 bis 17
Uhr und samstags von 9 bis 15.30
Uhr geöffnet.

Freuen sich auf die Eröffnung des neu gestalteten Uhrenmuseums der IWC: Kuratorin Tanja Warring
(links) und Susanne Sigg, die den Empfang und das Museum betreut.   (Foto: Peter Pfister)
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ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN
In der nächsten Woche sammeln die Schaff-
hauser Schulkinder. Bitte Flugblätter beachten.

• Mitgenommen wird: Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 8 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

• Nicht mitgenommen wird: Altpapier in
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!
Montag, 25. Juni (Schule Buchthalen):
Buchthalen, Zündelgut, Rheinhalde, Kessel-
bis Grubenstrasse, Emmersberg- bis Hegau-
strasse mit Sandweg, Alpenstrasse bis
Emmersbergstrasse.
Dienstag, 26. Juni (Schulen Alpenblick und
Emmersberg): Ebnat, Niklausen, Alpenblick,
Ungarbühl, Grubenstrasse, Emmersberg
(Zweigstrasse, Tellstrasse, Feldstrasse, Höhen-
weg, Pestalozzistrasse, Munotstrasse, Froh-
berg), Altstadt.
Donnerstag, 28. Juni (Rudolf-Steiner-Schule):
Urwerf, Unt. Mühlental, Birch, Hauental,
Platte, Breite, Riet, Stokarberg, Steig.
Freitag, 29. Juli (Schule Gräfler): 
Herblingen, Gräfler, Spiegelgut, Schweizers-
bildstrasse, Längenbergstrasse, Sennerei,
Krebsbachstrasse, Hochstrasse, Geissberg.

ADTST AUSENSCHAFFH

GIFTSAMMLUNG
Am Mittwoch, 27. Juni,
von 16 bis 19 Uhr, beim Schulhaus Buchthalen
mit dem Amt für Umweltschutz.
Telefon 052 632 53 69

• Wie wird Sammelgut abgegeben: Die
Abfälle auf keinen Fall zusammenleeren,
möglichst in der Originalverpackung zur
Sammlung bringen. 

• Angenommen wird: Farben, Lösungs-,
Reinigungs-, Holzschutz-, Pflanzen-
schutzmittel, Herbizide, Dünger, Säuren,
Laugen, Medikamente usw.

• Nicht angenommen wird: Sprengstoff,
Munition, Altöl, Speiseöl, Tierkadaver, 
Batterien, Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

ADTST AUSENSCHAFFH

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Gemeindeergebnis über die
Volksabstimmung vom
17. Juni 2007 betreffend den Verkauf des
Grundstückes GB Nr. 1205 an die Inmotur
AG, laut Kaufvertrag vom 16. 02. 2007

Zahl der eingelegten Stimmzettel                 1‘926
Davon waren leer und ungültig                        144
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen     1‘782
Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA                               888
Es haben gestimmt mit NEIN                           894

Thayngen, 20. Juni 2007

Das Abstimmungsbüro

Wir öffnen die Türen für Sie
div. Einfamilienhäuser, Bauernhäuser,
MFH, Umbauobjekte und Bauland

www.kalberer-immobilien.ch

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

ZURÜCKSCHNEIDEN VON
GRÜNHECKEN, STRÄUCHERN
UND BÄUMEN
Gestützt auf Art. 94 a Abs. 2 EG zum ZGB, ersuchen
wir hiermit die Liegenschaftsbesitzer, die auf das
öffentliche Strassen- und Weggebiet übergreifenden
Äste und Pflanzungen jeder Art, sofern diese schädi-
gend oder verkehrsstörend wirken, bis spätestens
31. Juli 2007 auf das nötige Mass zurückzuschneiden.
Diese Massnahme ist im Interesse der Übersichtlich-
keit der Verkehrssicherheit notwendig. Es sind folgen-
de Durchgangshöhen zu beachten: Trottoire 2,5 m,
Fahrbahn 4,5 m. Weder die öffentliche Beleuchtung
noch die Verkehrssicherheit dürfen beeinträchtigt
werden. Hausnummern, Verkehrssignale, Strassen-
benennungstafeln, Hydranten sowie Schilder dürfen
nicht verdeckt sein.

Im Verlauf der Vegetationsperiode sind die Bepflan-
zungen und Einfriedungen nötigenfalls erneut auf das
vorgeschriebene Lichtmass zurückzuschneiden.
Der Grundeigentümer hat ausserdem die Verkehrs-
flächen von heruntergefallenem Reisig und Blattwerk
(im Herbst) zu reinigen.

Bei Nichtbeachten dieser Auflagen sehen wir uns
gezwungen, das Zurückschneiden durch unsere
Organe, gegen Verrechnung des Aufwandes zu Lasten
der Grundeigentümer, ausführen zu lassen.

Der Gemeinderat
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Projekt für eine Neue Regionalpolit ik

Schaffhausen noch einmal neu erfinden
Eingeladen hatte der Kanton

zu einer Präsentation einer

«Neuen Regionalpolitik» und

von «Visionsprojekten». Zu

sehen gab es jedoch vor allem

Statistiken und Organigram-

me.

PETER HUNZIKER

Am 1. Januar 2008 tritt die
Neue Regionalpolitik des Bun-
des (NRP) in Kraft, die die bis-
herigen Fördermassen ablöst.
Anstelle der  Mittel zur «Förde-
rung wirtschaftlicher Erneue-
rungsgebiete» sollen deshalb
neu NRP-Mittel aus Bern nach
Schaffhausen fliessen. Der
Bund hat sich damit zum Ziel
gesetzt, die Innovationskraft
und die Wettbewerbsfähigkeit
einzelner Regionen und Kanto-
ne zu stärken. Von den rund 40
Millionen Franken, die in den
kommenden Jahren jeweils aus-
bezahlt werden, erhofft sich das
Volkswirtschaftsdepartement
zwischen einer und drei Millio-
nen Franken. Um diese Mittel
jedoch in unsere Region lotsen
zu können, müssen nicht nur
konkrete Projekte eingereicht
werden, sondern mindestens
die Hälfte der Kosten auch
selbst getragen werden.

Regierungsrat Erhard Meister
zeigte den Medien in einem
Rückblick noch einmal auf, wie
sich der Kanton seit 1990 entwi-
ckelt hat. Trotz den Wers-Projek-
ten in den Neunzigerjahren und
den Bemühungen der Wirt-
schaftsförderung um Firmenan-
siedlungen ist es erst in den letz-
ten fünf Jahren gelungen, die Ar-
beitsplatzverluste insbesondere
im industriellen Sektor gerade
einmal knapp wettzumachen.
Hätte Schaffhausen nicht vom
Bonny-Beschluss und seinen
Fördermitteln profitiert, würde
die Bilanz auch für diese Zeit
negativ ausfallen. Meister legte
anhand verschiedener Kennzah-
len dar, dass Schaffhausen im
Quervergleich mit anderen Kan-

tonen einen grossen Aufholbe-
darf hat. «Wir haben zwar Fort-
schritte gemacht», sagte der
Volkswirtschaftsdirektor, «noch
fehlt jedoch eine nachhaltige
Entwicklung.»

WENIG ZEIT

Auch der kantonale Wirtschafts-
förderer Thomas Holenstein be-
klagte, die vielen neuen Firmen
hätten wohl zusätzliches Steuer-
substrat gebracht, den Aderlass
bei den traditionellen Arbeits-
plätzen jedoch nur knapp kom-
pensieren können. Mit der NRP,
bei der die Regionen eigene Ini-
tiativen für eine höhere Wert-
schöpfung entwickeln müssen,
sieht er Chancen, an diesem Pro-
gramm mit guten Ideen überpro-
portional zu partizipieren. Als
hohe Anforderung bezeichnete
er allerdings den engen Zeitplan,
den der Bund vorlegt. Bereits
Ende Juli müssen die Konzepte
in Bern eintreffen, um in der
Evaluation eine Chance zu ha-
ben. Bereits seit April arbeitet
deshalb eine interdepartementa-
le Arbeitsgruppe unter der Pro-
jektleitung der Wirtschaftsförde-
rung an Projektvorschlägen.

Als Arbeitsgrundlage hat sich
die Projektgruppe ein so ge-
nanntes «Vier-Kreis»-Modell
zurechtgelegt, das den Kanton
in ein «urbanes Schaffhausen»,
mit der Kantonshauptstadt und
Neuhausen, ein «industrielles
Schaffhausen» auf der Achse
Beringen–Thayngen und den
übrigen Kantonsgebieten, die
der Kategorie «ländliches und
touristisches Schaffhausen» zu-
geteilt sind. Entsprechend fallen
auch die Zielsetzungen für die
einzelnen Regionen aus: Urba-
ne Dienstleistungszentren, die
Förderung von Industrie- und
Gewerbegebieten und die inte-
grale Stärkung von Tourismus
und Weinbau sind die logischen
Schwerpunkte.

Damit über diese nicht gerade
revolutionäre Erkenntnis hinaus
neue Impulse entstehen, wird als
erstes NRP-Projekt eine Arbeits-
gruppe mit dem vielverspre-
chenden Namen «Visionen für
Schaffhausen» (VfSH) ins Leben
gerufen. Unter der Leitung des
Regierungsrates und von Steue-
rungsgruppen begleitet, soll ein
etwa 50-köpfiges «Visionsple-
num» Vorschläge aus Fachgrup-
pen, Verbänden und der Öffent-

lichkeit bewerten. Im Plenum
werden neben dem Regierungs-
rat und den Bundesparlamenta-
riern Mitglieder aus allen politi-
schen und gesellschaftlichen Be-
reichen Platz finden. In «kreati-
ven Workshops» sollen geeigne-
te Ideen auf ihre Tauglichkeit ge-
prüft und weiterentwickelt wer-
den.

DAS BUCH ZUR VISION

Die «Kreativphase» läuft bis
Ende 2008, nach einer Überprü-
fung der Machbarkeit soll es
schliesslich ab 2011 in die Um-
setzungsphase gehen. Für den
Auftakt hat das Volkswirt-
schaftsdepartement mit der
Kantonalbank bereits einen
Sponsor gefunden. Im Rahmen
des 100-Jahr-Jubiläums des Fi-
nanzinstituts unterstützt die KB
die «Visions-Phase» mit einem
Beitrag von 350‘000 Franken.
Mit diesem Geld soll im Herbst
2008 auch ein Buch mit den aus-
gewählten Visionen erscheinen.
Die wohl eher ideelle  Unter-
stützung des Projekts haben
auch die kantonalen Industrie-
und Gewerbeverbände zuge-
sagt.

Dem Zentrum die Industrie, den ländlichen Regionen (im Bild Stein am Rhein) den Tourismus.
(Foto: Peter Pfister)



Die Städtischen Werke Schaffhausen 
und Neuhausen am Rheinfall als führendes 

kommunales Energieversorgungsunternehmen 
der Region, Partner der Swisspower AG, 

mit 150 Mitarbeitenden, verteilen pro Jahr 
ca. 680 Mio. kWh Energie (Strom und Erdgas) 

und ca. 6 Mio. m3 Trinkwasser. 
Unser Technisches Büro erstellt Projekte für den
Bau von Strom-, Erdgas- und Wasserleitungen

und betreut das Planwerk für unser ganzes
Versorgungsgebiet. 

Zur Ergänzung unseres Teams
suchen wir eine oder einen

Der Aufgabenbereich umfasst
die Projektierung und Devisierung 

von Strom-, Erdgas- und Wasserleitungsbauten 
und das Nachführen der Werkleitungspläne 

im GIS System.
Sie verfügen über eine abgeschlossene 

Ausbildung als Bau-, Elektro- 
oder Vermessungszeichner.

Sie haben Erfahrung mit CAD und GIS 
Programmen, wenn möglich Cadwork 

und Autocad/Topobase. 
Sie sind ein Profi in der Anwendung der 

MS Office-Programme und haben Kenntnisse 
in der Bauadministration.

Wir bieten eine interessante, 
vielseitige Tätigkeit in einem dynamischen 

Werk sowie Arbeitsbedingungen, 
die der Verantwortung entsprechen 

und gut ausgebaute Sozialleistungen. 
Für weitere Auskünfte steht

der Abteilungsleiter Technisches Büro, 
Thomas Egger, 052 635 14 22, 

gerne zur Verfügung.
Fühlen Sie sich angesprochen? 

Dann senden Sie Ihre vollständigen 
Bewerbungsunterlagen an die 

Städtischen Werke Schaffhausen 
und Neuhausen am Rheinfall, 

Personalabteilung, Mühlenstrasse 19, 
Postfach, 8201 Schaffhausen 

oder per E-Mail an personal@shpower.ch 
www.shpower.ch

Bau- oder 
Vermessungszeichner/in

STADTGÄRTNEREI
SCHAFFHAUSEN

Für unseren Gärtnereibetrieb (12 Mitarbeitende) mit
Pflanzenproduktion, Floristik und Blumenladen
suchen wir eine/einen

STELLVERTRETERIN
STELLVERTRETER
FACHGRUPPENLEITER
Wir bieten ein vielseitiges und abwechslungsreiches
Arbeitsgebiet

Ihre Tätigkeit:
• Stv. Leitung Gärtnereibetrieb und

Pflanzenproduktion
• Mitarbeit bei Ausarbeitung Kulturprogramm
• Lehrlingsausbildung (5–6 Lehrlinge)

Wir erwarten
• Obergärtner- oder Meisterprüfung
• Mehrjährige Berufserfahrung
• Selbstständiges Arbeiten und Führungsqualitäten

Bitte richten Sie Ihre schriftliche Bewerbung bis zum
9. Juli 2007 an die
Stadtgärtnerei, Rheinhardstrasse 6
CH-8200 Schaffhausen

Unser Fachgruppenleiter Herr M. Maier gibt Ihnen
gerne weitere Auskünfte: Tel. 0041 52/630 02 71

Mein grösster Wunsch
ist es zu arbeiten!
Wo finde ich mit meinen
60 Lenzen noch Arbeit?
Dynam. weibl. Büroangestellte mit diver-
sen Sprachkenntnissen und etwas PC-
Erfahrung, Schweizerin – die sich auch
nicht zu schade ist, in einer Produktion
zu arbeiten – sucht wenn möglich 100%-
Dauerstelle! Taxi-Prüfung vorhanden.

Kein Marketing!

Angebote bitte unter der Chiffre-Nr.
14062007a an die schaffhauser az,
Postfach 36, 8201 schaffhausen, richten.

Arztsekretärin mit diversen Sprach-
kenntnissen und Weiterbildung an der
Handelsschule sucht

60-80%-Stelle
in Arztpraxis oder
kaufmännischen Bereich
Telefon 079 362 52 67

Stellen

Stellengesuche Unrichtig
adressierte
Zeitungen

(auch neue
Strassennamen
und Haus-
nummerierungen)

werden von
der Post
als
unzustellbar
zurück-
gesandt.

Wir bitten Sie, uns
Ihre neue Adresse
mitzuteilen

schaffhauser az,
Postfach 36,
8201 Schaffhausen
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail abo.sh-
az@bluewin.ch

Inserate: az-inserat@bluewin.ch
Redaktion: sh-az@bluewin.ch
Veranstaltungen: fraz@schaffhauseraz.ch
Abonnemente: abo.sh-az@bluewin.ch
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

Wer es in der Schweiz zu einem
gewissen Bekanntheitsgrad ge-
bracht hat, also zur Cervelat-,
Medien- oder sonstigen Be-
rühmtheit gehört, hat es in der
engeren Heimat immer ein we-
nig schwer. Das geschah «Tagi»-
Chefredaktor Peter Hartmeier
in der Tageszeitung vom letzten
Samstag, als er in einem kleinen
Artikelchen zu «Tages-Anzei-
ger-Redaktor Peter Hardmeier
mit Schaffhauser Wurzeln» mu-
tierte. Hartmeier ist zwar
Schaffhauser, und er wohnt und
lebt auch in seiner Heimatstadt,
aber wer als Hardmeier statt als
Hartmeier in der Zeitung auf-
taucht, muss natürlich auf der
Suche nach seinen Wurzeln sein.
Ist ja logisch. (ha.)

Die Pappkameraden von der
Nagra sind wieder da, haben ihr
Oberflächenlager wie jedes Jahr
um diese Zeit auf dem Fronwag-
platz aufgeschlagen. Weiss ange-
zogen, freundlich, nett und
bestens informiert bereiten sie
das Terrain vor, denn steter
Tropfen höhlt den Widerstand.
Sekundieren lässt man sich
diesmal von einer durchgestyl-
ten Pubikation, die gleichzeitig
den Medien verabreicht wird:
Unter dem Titel «Spuren der
Zukunft» wird uns in gepfleg-
tester Schulheftmanier auf  total
anmächelige Art gezeigt, dass
die Nagra nichts anderes tut als
Mutter Natur auch: hochradio-
aktives Material  über Hundert-
tausende von Jahren lang la-

gern, gut eingebettet in Glas,
Metall und Stein. Viel Wissens-
wertes in der Tat, schön darge-
boten und alles ganz simpel und
sackteuer aufbereitet für uns
Tötsche, die es immer noch
nicht kapieren wollen. (P. K.)

Die städtische Putzequipe sollte
einmal über den Herrenacker
laufen. Im oberen Teil mit dem
weichen Kies liegen bei den
häufig frequentierten Bänken
unzählige Zigarettenstummel,
Flaschen, Papierfetzen und der-
gleichen. Das Aufstellen der Ab-
fallhaie hat sich zwar gelohnt,
aber man weiss ja wie die Leute

sind. Zudem wird der hellbrau-
ne Kies überall hingeschleppt.
So verstopft er schon einzelne
Fontänen des Brunnens der
Schaffhauser Zünfte. Manchmal
fragt man sich schon, wozu man
eigentlich Steuern zahlt. (ha.)

Stein am Rhein hat von der
Schweizer Post zu seinem 1000-
Jahr-Jubiläum bekanntermassen
einen schönen Briefmarkensatz
bekommen. Als etwas unglück-
lich erweist sich bei diesem Ge-
schenk, dass die Wertzeichen
nur gerade 85 Rappen wert
sind, also nur für einen B-Post-
Brief genügen. Wenn es mit der
Post etwas pressanter ist, muss
entweder eine nüchterne Ein-
Franken-Marke ran, oder man
legt noch etwas drauf. Die
Stadtverwaltung von Stein am
Rhein dankt der Post für ihre
Marke mit einem eigenen Bei-
trag. Die Einladung zur 1000-
Jahr-Feier erreichte uns mit
zwei schönen Steiner Werbe-
marken etwas überfrankiert.
Ein Franken für den Brieftrans-
port und 70 Rappen für die Wer-
bung auf dem Couvert.
Manchmal muss man einfach
grosszügig sein. (ph.)

Sportlich hat sich in der Region
in den letzten Tagen einiges ge-

tan. Die Spielvereinigung bei-
spielsweise hat den Aufstieg in
die erste Liga bravourös ge-
schafft. Damit kommen sich der
FCS und die Spielvi klassenmäs-
sig wieder entgegen. Unvergess-
lich die Saison, in der die Bühl-
platzelf  (damals noch mit dem
«az»-Leibchen) in der National-
liga B gegen die Grossen von der
Breite zwei Derbys bestreiten
durfte. Erfolgreich war auch das
Schaffhauser  Veloteam  am Ren-
nen  quer durch Amerika. Mit
deutlich mehr als einem Tag Vor-
sprung haben die beiden Fahrer
die Konkurrenz beeindruckend
abgehängt. (ph.)

Schöne neue
Welt

Es ist heiss, und bei der Arbeit im
Grossraumbüro mit Computern,
Scannern und Druckern wird es
immer heisser und drückender.
Es ist Redaktionsschluss, und die
Zeit der Produktion und des
elektronischen Versands der Sei-
ten an die Druckerei hat begon-
nen. Es pressiert.

Dann merken wir, dass die
eingeplante Kolumne nicht ein-
trifft. Eine halbe Seite ohne
Text! Eine der beliebtesten Ko-
lumnen in der Zeitung über-
haupt, die am meisten gelesen
wird. Einfach nicht da. Es ist 17
Uhr, 18 Uhr – keine Kolumne.
Der Dienst habende Kollege te-
lefoniert, simst, mailt – der
Autor, der die Kolumne fristge-
recht hätte abliefern sollen, ist
nicht da. Verschwunden. Abge-
taucht. Weg. In den Ferien oder
wo auch immer. Aber definitiv
unerreichbar.

Schöne neue Welt! Da haben
wir die neuesten Technologien,
wir können uns auf der ganzen

Welt verbinden, mit der Stimme
oder mit Buchstaben. Pling,
macht das E-Mail, wenn es an-
kommt. Summ, und so erkennt
man das SMS. Und das gute alte
Festnetztelefon läutet seinen
Ton, wie man sich das von jeher
gewohnt ist. Aber wenn sich je-
mand entschieden hat, nicht da
zu sein, ist der ganze technische
Firlefanz Mumpitz. Wer nicht er-
reichbar sein will, kann nicht er-
reicht werden. Punkt.

Eigentlich ist es schön zu wis-
sen, dass man die Geräte ab-
schalten oder zu Hause liegen
lassen kann, wenn man ausgeht.
Obwohl 90 Prozent der Men-
schen mit dem Handy vor den
Augen oder am Ohr in der Welt-
geschichte herumtrampeln – Zi-
tat: «Wo bist du? Ich bin in der
Vorstadt. Du auf dem Fronwag-
platz? Dann laufe ich dir jetzt
entgegen, wir können ja weiter
plaudern, bis wir uns sehen.»
Zitatende –, kann man den gan-
zen Terror einfach abschalten.

Handy, Palm und wie all das
technische Spielzeug heisst –
weg damit, ausschalten und
tschüss.

Dann kann man wieder durch
die Strassen laufen, und nie-
mand weiss, wo man ist. Das
wäre eine noch schönere Welt.
Nur: Für eine Redaktion, die auf
eine Kolumne wartet, ist die
Nichterreichbarkeit eines Au-
tors suboptimal, um es einmal
höflich auszudrücken.

Oder ist es womöglich so, dass
ein Kolumnist hofft, dass er ver-
misst wird, wenn die Redaktion
imstande ist, den für ihn vorge-
sehenen Platz frei zu lassen, also
den Leserinnen und Lesern eine
weisse Fläche anzubieten?
Dann kennen die Kolumnist-
innen und Kolumnisten aber die
Redaktionen der Printmedien
schlecht. Weisse Flächen auf den
Zeitungsseiten gibt es nicht. Das
sei allen Autorinnen und Auto-
ren in den Kalender mit den Ab-
gabeterminen geschrieben.

Bea Hauser arbeitet bei der
«az».
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Präzisionsinstrumente für die Augenchirurgie – eine Erfolgsgeschichte der Alcon Grieshaber AG

Führende Weltfirma mit Lokalstolz
An der Winkelriedstrasse in

Schaffhausen produziert die

Firma Alcon Grieshaber AG

Präzisionsinstrumente für die

Augenchirurgie. In gewissen

Bereichen ist sie weltweit

sogar Nummer eins. Eine

eigentliche Erfolgsgeschichte.

BEA HAUSER

Wer bei Alcon Grieshaber dem
Mitarbeiter Walter Ruh über die
Schultern guckt, kann einen
Facharbeiter beobachten, der
durch ein Mikroskop sieht, und
seine Hände montieren eine
winzig kleine Pinzette an einen
Handgriff oder schleifen Opera-
tionsbesteck. Die Rede ist von
Mikromechanik, denn die rund
110 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter der Alcon Grieshaber
AG forschen, entwickeln und
produzieren Präzisionsinstru-
mente für die Augenchirurgie.
Gewisse Instrumente, die an der
Winkelriedstrasse gefertigt wer-
den, sind die Nummer eins in
der  Welt.

BLEIBT IN DER SCHWEIZ

Die Besitzverhältnisse der Al-
con Grieshaber AG scheinen ein
wenig kompliziert, sind es aber
nicht. Der erste Grieshaber
gründete eine Messerschmiede,
daraus entstand von den Nach-
folgern der Umstieg auf Präzi-
sionsinstrumente und als Folge
davon der Umzug nach Buch-
thalen in ein grösseres Gebäude.
Schon 1998 begann die Zusam-
menarbeit mit der in Fort Worth/
Texas gegründeten und dort do-
mizilierten Alcon Laboratories
Inc., die wiederum von den bei-
den Apothekern Robert Alexan-
der und William Conner (der
Name Alcon stammt von ihren
Familiennamen) gegründet wur-
de. Im Jahre 2000 fusionierten
Grieshaber und Alcon zu Alcon
Grieshaber AG mit Standort
Schaffhausen. Alcon selbst ist

eine Tochterfirma – jetzt schlägt
das Pendel wieder zurück in die
Schweiz – des Nahrungsmittel-
konzerns Nestlé in Vevey. «Nest-
lé, Alcon, Alcon Grieshaber –
das ist die ganze Kette», sagt
Jürg Attinger, Mitglied der Ge-
schäftsleitung.

Aber der Reihe nach: Hans R.
Grieshaber schrieb 1991 in den
Schaffhauser Beiträgen zur Ge-
schichte im Band «Biografien»,
dass der erste Johannes Gries-
haber ein Spross der Hallauer
Familien Grieshaber war, deren
Vorfahren aus dem Schwarz-
wald stammten und 1605 in
Hallau ansässig wurden. Johan-
nes Grieshaber (1812–1882) ab-
solvierte 1827 seine Messer-
schmiedlehre bei Messer-
schmied Wolf in der  Sporren-
gasse. Er übte seinen Beruf in
Hallau aus. Sein Sohn Johannes
(1840–1908) machte seine Leh-
re 1855 als Messerschmied beim
Vater. Er eröffnete dann ein Ge-
schäft an der Neustadt und ver-
legte dieses 1868 an die Vorder-
gasse 84 – dort ist noch heute
das Ladengeschäft Grieshaber
und Co. für Messerwaren, Glas,
Bestecke und Porzellan unterge-
bracht. 1895 begann der dritte
Johannes Konrad Grieshaber
(1877–1962) seine Lehre als

Messerschmied beim Vater;
1906 übernahm er das Ge-
schäft.

DIE ANFRAGE DES CHEFARZTES

Die Stunde für den Schritt zur
Augenchirurgie, die den Namen
Grieshaber in die Welt tragen
würde, schlug 1915. Johannes
Konrad Grieshaber wurde vom
damaligen Chefarzt am Kan-
tonsspital, Franz von Mandach,
gebeten, für ihn Augeninstru-
mente zu schleifen. Damit be-
gann der Einstieg in die Präzi-
sionsinstrumente. 1928 machte
Sohn Ernst (1912–1968) die
Lehre als Messerschmied, selbst-
verständlich ebenfalls im väterli-
chen Betrieb. Ernst Grieshaber
übernahm 1945 das Geschäft. Es
war nicht mehr ausschliesslich
eine Messerschmiede. Denn am
9. November 1943 flatterte der
Werkstatt an der Vordergasse ein
Schreiben des Bundesamts für
Industrie, Gewerbe und Arbeit
ins Haus. Es enthielt eine Verfü-
gung auf Grund der Vorschriften
des Bundes über die Arbeit in
den Fabriken mit folgendem
Text: «Auf dem Fabrikationsver-
zeichnis wird geändert, Fabrik-
nummer 8694, Joh. Grieshaber,
Messerschmied, Fabrikation von

Messerwaren, Schaffhausen.
Nun: Fabrikation von chirurgi-
schen Instrumenten und Messer-
schmiedwaren.»

Anfang der 70er-Jahre konnte
Hans R. Grieshaber aus der
fünften Generation, ein Sohn
von Ernsts Bruder Hans, einem
Arzt, an der Winkelriedstrasse
52 im Seewadel ein Grundstück
im Tausch übernehmen. 1972
wurde dort der geräumige Neu-
bau eingeweiht, und die damali-
gen Honoratioren nahmen die
Einladung in Scharen an. Hans
R. Grieshaber-Mäder, der seine
Lehre noch bei seinem Onkel
Ernst absolviert hat, hat sich
mittlerweile aus dem operativen
Geschäft zurückgezogen; er ist
noch Mitglied des Verwaltungs-
rats der heutigen Alcon Griesha-
ber AG.

«CENTER OF EXCELLENCE»

Aber die Zusammenarbeit mit
den Amerikanern hat Hans R.
Grieshaber eingefädelt. Er war
lange Zeit Einzelaktionär, und
1998 verkaufte er 50 Prozent
der Aktien an die Alcon-Gruppe.
Seit dem Jahr 2000 sind beide
Firmen fusioniert. Im heutigen
Alcon-Produktekatalog hat
«Grieshaber» eine eigene Sek-

Jürg Attinger
(links) und Beat
Hinterberger sind
Mitglieder der
Geschäftsleitung
der Alcon
Grieshaber AG.
Das Unternehmen
ist spezialisiert auf
Instrumente für die
Augenchirurgie.
(Foto: Peter
Pfister)
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FAX

Betriebszählung 2005: Zahl der Arbeitsplätze leicht gestiegen
Kantonales Arbeitsamt. Die
Trendwende in der Schaffhauser
Wirtschaft schlägt sich auch auf
die Arbeitsplätze im Kanton
nieder. Von 2001 bis 2005 stieg
die Zahl der Beschäftigten um
0,6 Prozent. Am meisten legten
der Dienstleistungssektor, die
modernen Branchen, die er-
werbstätigen Frauen sowie die
Teilzeitarbeit zu. Die Branchen-
diversifikation verbesserte sich
deutlich. Ende September 2005
waren im Kanton Schaffhausen
35‘272 Beschäftigte respektive
29‘791 Vollzeitäquivalente in
3‘702 Arbeitsstätten tätig. Das
zeigen die Ergebnisse der Eidge-
nössischen Betriebszählung
2005. 2005 arbeiteten im Kan-
ton Schaffhausen 83,2 Prozent
der Beschäftigten in Klein- und

Mittelunternehmen (KMU) und
16,8 Prozent in Grossunterneh-
men. 99,7 Prozent der Unter-
nehmen waren KMU und 0,3
Prozent Grossunternehmen. Mit
anderen Worten: Die Schaffhau-
ser Wirtschaft besteht vorwie-
gend aus KMU. Von den KMU
waren 86 Prozent Mikrounter-
nehmen, 12 Prozent kleine Un-
ternehmen und 2 Prozent mitt-
lere Unternehmen. Die Anzahl
Arbeitsstätten im Kanton
Schaffhausen sank von 2001 bis
2005 um 5,9 Prozent auf 3‘702.
Vom Rückgang betroffen waren
fast ausschliesslich Mikrounter-
nehmen.

Im Dienstleistungssektor wie-
sen 2005 die folgenden Schlüs-
selbranchen die grösste Anzahl
Beschäftigte aus: der Detailhan-

del (ohne Handel mit Automobi-
len und ohne Tankstellen)
(2‘982), das Gesundheitswesen
(2‘403), der Verkehr und die
Nach r i ch t enübe rmi t t l ung
(2‘289), das Sozialwesen (v. a.
Alters- und Pflegeheime sowie
übriges Sozialwesen) (2‘270)
und die Erbringung von unter-
nehmensbezogenen Dienstleis-
tungen (1‘939). In folgenden
Branchen haben die Arbeitsplät-
ze seit 2001 zugenommen: das
Sozialwesen (+514), das Ge-
sundheitswesen (+247) sowie
die öffentliche Sicherheit und
Ordnung (+184). Den grössten
Abbau von Arbeitsstellen muss-
ten der Detailhandel (ohne
Handel mit Automobilen und
ohne Tankstellen) (-359), die
Nach r i ch t enübe rmi t t l ung

(-171) sowie die Restaurants,
Imbissstuben und Gelaterias
(-151) verkraften. (Pd.)

Die grösste Anzahl von Be-
schäftigten weist der Detailhan-
del aus.        (Foto: Peter Pfister)

tion. Im Januar 2001 – als der
Zusammenschluss bekannt wur-
de – schrieb die Journalistin in
der «az» beinahe erleichtert,
Grieshaber als «Center of Ex-
cellence» bleibe in Schaffhau-
sen. «Hans Grieshaber hat sei-
ner Zeit immer ein wenig voraus
gelebt», findet Jürg Attinger. Mit
seinen bis in die 90er-Jahre her-
gestellten Instrumenten habe
Grieshaber einen Nischenplatz
belegt. Als plötzlich die Einweg-
instrumente produziert worden
seien, sei aus dem Nischenmarkt
ein Massenmarkt geworden,
meint er weiter.

Heute wird die Alcon Griesha-
ber von einem sechsköpfigen
Management-Team geleitet.
Jürg Attinger und Beat Hinter-
berger, sein Kollege aus der Ge-
schäftsleitung, machen im Ge-
spräch im Seewadel vor allem
eins klar, was die alteingesesse-
nen Schaffhauserinnen und
Schaffhauser am meisten inter-
essieren dürfte: Das Unterneh-
men Alcon Grieshaber AG teilt
mit dem gleichnamigen Laden-
geschäft an der Vordergasse nur
noch den Namen, sonst gar
nichts.

«Als wir mit Alcon zusam-
mengingen, mussten wir den

globalen Markt anpeilen», er-
klärt Geschäftsleitungsmitglied
Attinger. In der  Schweiz und in
Europa besitzt Alcon Griesha-
ber alle  Zertifikate für die Zu-
lassung der Produkte, und im
Jahre 2004 ist die Firma
erstmals durch die ameriakani-
schen Behörden überprüft wor-
den.

MIT SCHLAUEN FINGERN

Jürg Attinger sagt: «Wir sind
stark gewachsen im Herstel-
lungsbereich, bei den Leuten am
Produkt, und das tut uns un-
heimlich gut.» Durch die grösse-
ren Stückzahlen mit Einwegin-
strumenten seien die Gemein-
kosten heruntergefahren wor-
den, und damit sei Alcon Gries-
haber international konkur-
renzfähiger geworden. Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
würden auch motivierter arbei-
ten und mehr leisten als an
manch anderem Ort in der Welt,
meint  Attinger.

Für die Produktion von Präzi-
sionsinstrumenten eignen sich
ursprünglich erlernte Berufe
wie Feinmechaniker, Uhrma-
cher, Goldschmiedin oder Zahn-
techniker. Man habe aber auch

hervorragende Erfahrungen mit
Umschulungen gemacht, sagt
Beat Hinterberger. Die Finger-
fertigkeit spiele eine grosse Rol-
le bei der Herstellung von In-
strumenten. «Jemand mit
schlauen Fingern und dem Auge
für kleine, präzise Schönheiten
findet bei uns im Betrieb eine
Basis, um in die Arbeit hineinzu-
wachsen», erklärt Attinger. Er
sagt auch, dass man bei Alcon
Grieshaber stolz sei, den Stand-
ort Schaffhausen erhalten zu
haben.

Eine Pinzette für eine Augen-
operation, ob das teurere Mehr-
wegmodell oder das Einwegmo-
dell, ist so winzig, dass es von
blossen Augen kaum erkennbar
ist. Die Rede ist von Stücken
von 1,25 Millimetern «Grösse».
Kein Wunder, arbeiten die Fach-
kräfte mit einem Mikroskop.
Das Management-Team hat sei-
ne Zuständigkeiten selber auf-
geteilt, einerseits in Qualitäts-
wesen, Produktion, Finanz und
Personalwesen und andererseits
in Forschung, Entwicklung und
Strategie. Jeden Tag werden die
anstehenden Tätigkeiten am
Vormittag kurz besprochen.

Dann führen Jürg Attinger
und Beat Hinterberger die Jour-

nalisten durch den leisen Be-
trieb, wo die gelernten und an-
gelernten Fachkräfte Instru-
mente für die Augenchirurgie
herstellen. Pinzetten, Zangen,
Scheren, Einweginstrumente,
Linsen und viel Sonderzubehör
werden für die Ophthalmologie,
lateinisch für Augenheilkunde,
produziert. Gerade für die Be-
handlung altersbedingter Be-
schwerden mit Degenerationser-
scheinungen im Auge – Star oder
Makuladegeneration – ist Alcon
Grieshaber die Fachstelle. «Der
Augendegenerationsmarkt ist –
leider – ein wachsender Markt»,
umschreibt Jürg Attinger die Si-
tuation.

DER KREIS SCHLIESST SICH

Bei Alcon Grieshaber werden
heute Augenärztinnen und auf
die Ophthalmologie speziali-
sierte Chirurgen mit den neues-
ten Präzisionsinstrumenten ver-
traut gemacht.

Der Kreis, den 1915 der Arzt
Franz von Mandach mit seiner
Anfrage an den Messerschmied
Johannes Konrad Grieshaber
öffnete, schliesst sich an der
Winkelriedstrasse im Buchtha-
ler Seewadel wieder.
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Leserreise des Gönnervereins der «schaffhauser az» (Gschaz) ging in die Basil icata

Auf den Spuren von Carlo Levi
Die Gschaz-Reise 2007 führte

in die Heimat von Faustina

Lapadula nach Süditalien in

die Basilicata. Faustina Lapa-

dula verliess Italien in jungen

Jahren und freute sich, einer

Gruppe aus ihrer neuen Hei-

mat die Schönheiten ihres Ge-

burtsorts zu zeigen.

JEANNETTE GRÜNINGER

Auf dem Flughafen Brindisi er-
wartete uns Edigio Stiliano, un-
ser Dolmetscher für Sprache
und Kultur und Mitorganisator
der «Gschaz»-Reise. Im komfor-
tablen Car ging es zuerst durch
Apulien in Richtung Policoro.
Ein erster Stopp beim Tempel
Metaponto liess erahnen, wie
viele Kulturdenkmäler dieser
Landstrich birgt.

REGION AM SUCHEN

In Policoro wurde die Schaff-
hauser Gruppe vom Bürger-
meister offiziell und herzlich
empfangen. Danach zeigte eine
Diskussion die Probleme, die in
der Basilicata noch zu lösen
sind. Programme zum Ausbau
des Tourismus und der Land-
wirtschaft sind in Arbeit. Dass
die wunderbaren Früchte aus
der Region süss schmecken,
wurde spätestens beim offerier-
ten Aperitif klar.

Nach einem Besuch des Ara-
berviertels in Tursi, einem Städt-
chen hoch auf dem Berg mit
Rundsicht auf die schöne Land-
schaft, folgte eine Führung mit
Professor Battifarano durch sein
Weingut. Er öffnete sein Wohn-
haus und zeigte seine antiken
griechische Vasen im Büro. Bat-
tifarano widmet sich seiner eige-
nen Wein- und Olivenölproduk-
tion. Die Rot- und Weissweine
der Region lernte die Reisege-
sellschaft an der anschliessen-
den Degustation  kennen.

Am folgenden Morgen er-
klärte die junge Landwirtege-
neration auf ihren Erdbeerfel-
dern ihre Versuche mit dem
Plantagenanbau. Da die bishe-
rige Verteilung des Landes –
immer ein Haus mit fünf Hekt-
aren Land pro Familie – sich
nicht als erfolgreich erwies,
wird nun das brachliegende
Kulturland zusammengelegt
und gemeinsam genutzt. Unter
Plastikdächern gedeihen Erd-
beeren und Melonen, als Wind-
schutz wurden Olivenbäume
gepflanzt. Orangen- und Pfir-
sichbäume gehören ebenfalls
zum Landschaftsbild.

NEUE TOURISMUSPROJEKTE

Die Erdbeerpflücker stammen
alle aus der Basilicata, es wer-
den keine Fremdarbeiter einge-
stellt. Ein gesichertes Einkom-
men mit einem Tageslohn von
rund 50 Euro stellt sie zufrie-
den.

Die Geschichte der Urahnen
der Basilicata zu studieren bot
sich im Museum Gelegenheit,
während die Zukunft der Regi-
on am späten Nachmittag prä-
sentiert wurde. Der Bau einer
Ferienlagune, riesige Poolanla-
gen mit Hotels, Ferienwohnun-
gen, Schutzzone für Flora und
Fauna und Delphinaquarium ge-
währen Raum für Feriengäste,
die bestimmt mehr als 50 Euro

pro Tag verdienen. Ein imposan-
tes Projekt von privaten Inves-
toren, das der Gegend zusätzli-
che  Arbeit verspricht.

Ein anderes eindrückliches Er-
lebnis war der Besuch der Sassi
in Matera. Auch hier genoss die
Gruppe nach dem Empfang
durch den Bürgermeister eine
Führung durch die Altstadt. Mit
den Schilderungen von Carlo
Levi in seinem Buch «Christus
kam nach Eboli» im Kopf kann
man sich das armselige Leben in
dieser Felsstadt lebhaft vorstel-
len. Dass die Umsiedlung noch
gar nicht lange her ist, erstaunte
die Besucherinnen und Besu-
cher, die sich angesichts der Ein-
fachheit der Behausungen ins
Mittelalter zurückversetzt
wähnten.

Sonntag in Italien: Sonne,
Strand und Essen; Wein, Musik
und Nichtstun am Strand von
Novasiri. Am Montag quasi
wieder Arbeitsbeginn: Führung
durch die Fiat-Werke in Melfi.
Grosse Arbeitslosigkeit und ein
günstiger Standort für die Zulie-
ferung von Teilen aus anderen
Betrieben waren 1993 entschei-
dend für den Bau der Fabrik.
Viele junge Leute haben hier Ar-
beit gefunden. Das Durch-
schnittsalter der Beschäftigten
liegt bei 35 Jahren. Die Ausbil-
dung erfolgt intern. Gearbeitet
wird am Fliessband im Schicht-
betrieb.

LEBHAFTE SITZUNG

Der Besuch von Irsina, der Hei-
matgemeinde von Faustina La-
padula, gab den «Gschaz»-Rei-
senden schliesslich Gelegenheit,
mit den Bewohnern direkt zu
sprechen. Die wunderschöne
Altstadt thront hoch auf dem
Berg. Leider hat sich die Ein-
wohnerzahl in den letzten 20
Jahren von 11’000 auf die Hälfte
reduziert. Im Stadthaus wohnte
die Reisegesellschaft später den
Ratsverhandlungen  bei und er-
lebte eine lebhaft italienische
Sitzung.

Auf den Spuren von Carlo
Levi ging es nach Agliano. Im
ehemaligen Wohnhaus ist ein
Museum eingerichtet worden.
Ein gemütliches Mittagessen von
«nur» drei Stunden liess die
Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser sich wieder als totale Ita-
liener fühlen.

Am späten Abend folgte ein
Besuch im Parlament von Poten-
za, der Hauptstadt Basilicatas.
Die Regierungsratspräsidentin
Maria Antezza hiess persönlich
willkommen und übergab Bü-
cher der Provinz Basilicata.

Die Reisegruppe war restlos
begeistert von der Schönheit der
Landschaft, der Herzlichkeit ih-
rer Bewohnerschaft und den ku-
linarischen Leckerbissen. So
bleibt diese «Gschaz»-Reise
2007 in bester Erinnerung.

«Gschaz»-Reise-
leiterin Faustina
Lapadula (Mitte)
im Gespräch mit
Bewohnern von
Agliano.
(Foto: Jeanette
Grüninger)
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Irrwitziges Theater in der Kammgarn

… und irgendwie haben alle eine Macke
Wer es am Samstag nicht ins

«maison de santé» geschafft

hat, der ist selbst schuld. Was

die Co-Produktion der beiden

Berliner Bühnen, Theater

Thikwa und Theater zum

westlichen Stadthirschen, dem

Schaffhauser Publikum auf-

tischte, war beste Unterhal-

tung auf hohem Niveau. Ein

Stück frei nach Edgar Allan

Poe, hintergründig zweideutig

und leicht gruselig, «die Einla-

dung zur feinen Gesellschaft».

BARBARA ACKERMANN

Es begann draussen im Hof, wo
sich die Besucherinnen und Be-
sucher wartend einfanden. Neu-
gierig beäugt von den Gästen
des Restaurants, die den lauen
Sommerabend genossen, stan-
den sie unerwartet selbst auf der
Bühne. Dann plötzlich eine
Stimme aus dem Off – alle sind
elektrisiert, suchen den Spre-
cher, entdecken ihn bald. Es ist
ein junger Mann im typischen
Reisegewand des vorletzten
Jahrhunderts. Langsam herbei-
schlendernd, schildert er seine
Reise, die ihn von Berlin nach
Südfrankreich bis in den Garten
des «maison de santé» führte.
Hier, so hofft er, wird er dem
berühmten Professor begegnen,
der in der Behandlung von Irren
mit einer neuen, humanen Me-
thode erfolgreich sein soll. Doch
was der Reisende im Moment
empfindet, ist nicht nur Neugier
und freudige Erwartung, son-
dern auch ein leises Unbehagen.
Beim Anblick des halbverfalle-
nen Schlosses befällt ihn ein
mulmiges Gefühl.

DIE GUTE SEELE DES HAUSES

So wunderbar eingestimmt auf
das, was sie erwartet, folgen Pu-
blikum und Reisender schliess-
lich der Einladung des im Fens-

ter der Kammgarn erscheinen-
den Anstaltsdirektors und treten
ein ins Sanatorium. Vor dem
blutroten Vorhang spielt ein
kleines Orchester eine merk-
würdige Musik. Zarte Geigen-
klänge mischen sich mit rhyth-
misch irrem Gelächter. Ab und
zu ertönt ein Glöcklein, ein Xy-
lophon wird angeschlagen, und
die Ziehharmonika jault leise.

Eine lange, weiss gedeckte Ta-
fel wartet auf Gäste, die Gönner
und Freunde des «maison de
santé», die der Professor dem
Studenten nun vorstellt:  Seine
Nichte Eleonor, hübsch, aber
auch etwas verdorben. Die lis-
pelnde, leicht überschminkte
Prinzessin und Schlossbesitze-
rin. Den Gartengestalter mit
dem wirren Haar, der gerne
über Gott und die Natur dekla-
miert. Schwester Annemarie,
die gute Seele des Hauses mit
dem irren Lachen, die artige
Tischgespräche führen kann und
ihr Handwerk in deutschen Kli-

niken gelernt hat. Den unver-
zichtbaren Kutscher, devot und
hinterhältig zugleich. Die reiche
Engländerin, die um Elisabeth,
ihr Hündchen, trauert, und den
alten Colonel, der von den schö-
nen Frauen träumt. Auch die Kö-
chin, welche ihre Kreationen
gerne pompös ankündigt, ge-
hört dazu. Der blinde Sänger
mit seiner schaurigen Moritat
wird als Künstler vorgestellt,
und die beiden Mundschenke
scheinen, ihrem wissend listigen
Lächeln zu folgern, mehr über
Küche und Keller zu wissen als
andere.

EIN STÜCK WIE AUS EINEM GUSS

Ja, in der illustren Runde hat je-
der und jede eine Macke, aber
wie ernst diese Absonderlich-
keiten zu nehmen sind, darüber
rätseln ganz schnell sowohl Pu-
blikum wie Gast. Doch während
der eine sich immer mehr be-
droht fühlt, bis er dies zu guter

Letzt auch ist, versuchen die an-
deren vor allem herauszufinden,
wer denn nun wohl so genannt
nicht normal sei, und wer nur
ein guter Schauspieler. Brillant
sind sie alle, jede der Figuren
wirkt total glaubhaft. Die Trup-
pe spielt wie aus einem Guss,
und nie kommt das Gefühl auf,
da habe man extra noch eine
Szene kreiert, um einem eine
Rolle zu geben.

Das Diner entwickelt sich
nach Poe’schem Muster ganz
langsam Richtung Katastrophe.
Immer wieder und immer öfter
bricht die Normalität ein, der
Wahnsinn zeigt für kurze Zeit
sein Gesicht, wird aber rasch ge-
bändigt, in Verse gefasst, mit
Musik untermalt oder als Szene
dargestellt. Ein Wechselbad der
Gefühle sowohl für den armen
deutschen Gast wie auch für die
Zuschauerinnen und Zuschauer,
die sich für die geniale Produk-
tion mit langem Applaus be-
dankten.

Immer wieder und immer öfter bricht die Normalität ein, und der Wahnsinn zeigt sein Gesicht – zum
Beispiel in der Person des Anstaltsdirektors.   (Foto: Peter Pfister)
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Drei, vier, Offizier,
fünf, sechs, alte Hex
Betr. Rubrik «Bsetzischtei» vom 14. Juni

Die «alte Hexe» ha. schreibt im
«Bsetzischtei», es sei schwer
vorstellbar, dass der «scharfzün-
gige und witzige Historiker» Ro-
land E. Hofer Offizier gewesen
sei. Der Umkehrschluss wäre
demnach, dass ein Offizier «aufs
Maul gefallen und fad» sei. Dies
denkt betrübt der betagte J. Z.,
der von 1964 bis 1983 als Batte-
rie- und Kompagniekomman-
dant das besagte Image des Offi-
ziers ein wenig zu verbessern
trachtete ...

Jürg Zimmermann,
Schaffhausen

Nun schauen wir vorwärts
Die Abstimmung ist vorbei, und
wir haben gewonnen. Dazu
möchten wir allen danken, die
dazu beigetragen haben. Was be-
deutet dies nun für die Gemein-
de Thayngen? Aus unserer Sicht
ist eine Chance vergeben wor-
den, dieses Grundstück so rasch
wie möglich zu überbauen. Im
Gegenzug ist aber auch eine
Chance entstanden, einen
Schritt nach dem anderen zu tä-
tigen. Das heisst für uns konti-
nuierliches Wachstum, damit die
Infrastruktur der Gemeinde
Schritt hält und nicht bereits
wieder in die Schule (Turnhalle
Silberberg) investiert werden
muss. Für uns ist der erste
Schritt eine saubere Aufgleis-
sung und Abwicklung des Pro-

jekts Gablemacher, welches aus
unserer Sicht noch dieses Jahr
zur Abstimmung kommen soll-
te. Dabei ist es von zentraler Be-
deutung, was mit dem Projekt
Biogasanlage der Familie Martin
Müller geschieht. Dies vor allem
für potenzielle Käufer eines
Grundstücks wie auch für den
Verkäufer (Gemeinde Thayn-
gen). In einem zweiten Schritt
kann man sich nochmals an den
Verkauf des Grundstücks Zieg-
lerweg/Oberbild wagen, aber
nur, wenn der private Bauboom
nachlässt. Mit dem Erlös des
Grundstückverkaufs sollte man
wieder Landreserven kaufen,
damit die Gemeinde gewisse
Rahmenbedingungen selber
vorgeben kann. Dies geschieht

im Moment beim Projekt Gable-
macher mit der Vorgabe, dass
man bei Bezug von Energie sich
der Holzschnitzelheizung des
Schulhauses Silberberg an-
schliessen muss. Dies ist aus un-
serer Sicht ein guter Ansatz. Es
besteht kein Grund, den Kopf in
den Sand zu stecken, sondern
vorwärts zu schauen und viel-
leicht wieder vermehrt auf die
Einbindung aller politischen
Kräfte zu achten, damit man im
Vorfeld einen Konsens erarbei-
ten kann. Mit dieser Methode ist
man in der Vergangenheit weit-
aus besser gefahren: Die Bau-
und Zonenplanrevision ist ein
solches Beispiel.

SP Thayngen, Peter Marti,
Präsident

Grenzwerte allein schützen uns nicht

Für freiwillige
Volksabstimmung
In einem Interview mit dem Prä-
sidenten der Spezialkommission
Fussballstadion, Alfons Cadario,
entsteht der Eindruck, die Kom-
mission sei geschlosssen gegen
eine freiwillige Volksabstim-
mung wegen der Zonenplanän-
derung für das neue Fussballsta-
dion im Herblingertal. Dem ist
aber nicht so; ich bin vehement
für eine Volksabstimmung und
hoffe, dafür im Parlament auch
noch mehr Unterstützung zu fin-
den.

Warum ist eine Volksabstim-
mung wichtig? Das gute neue
Projekt im Herblingertal ent-
steht ohne Mithilfe städtischer
Gelder, was erfreulich ist. Den-
noch muss das Volk zu so einem
weitreichenden Projekt Stellung
beziehen können. Es werden In-
frastrukturkosten anfallen, für
die Breite werden völlig neue
Möglichkeiten sich eröffnen. Zu
so einer grossen Veränderung
sollen die Einwohnerinnnen und
Einwohner gefragt werden.

Es ist richtig, dass der Grosse
Stadtrat die abschliessende
Kompetenz hat zu dieser Ent-
scheidung; es zeugt jedoch von
Grösse und partizipativem De-
mokratieverständnis, diese Frage
letztlich den Schaffhauserinnen
und Schaffhausern vorzulegen.

Grossstadtrat Urs Tanner,
Schaffhausen

Im Bewilligungsverfahren für
Mobilfunkantennen berufen sich
unsere Behörden auf die
«Grenzwerte» der eidgenössi-
schen Strahlenschutzverordnung
vom 1. Februar 2000. Sie tun, als
sei damit der Schutz der Bevöl-
kerung vor Hochfrequenzstrah-
lung ein für allemal garantiert. Es
wird sogar behauptet, dass jede
Anlage bewilligt werden muss,
wenn nur die Grenzwerte einge-
halten sind. Lesen wir aber die
Verordnung, so finden wir von so
einer Verpflichtung kein Wort.
Wir finden nur, dass die Bewilli-
gung auf keinen Fall erteilt wer-
den darf, wenn die Grenzwerte
überschritten sind. Was unter-
halb dieser obersten Schwelle er-
laubt oder verboten werden soll,
bleibt offen.

Nach Artikel 41 des Baugeset-
zes sind die Behörden verpflich-
tet, die Bevölkerung bei Bauten
und Anlagen vor «schädlichen
oder lästigen Einwirkungen» zu
schützen, und Strahlung wird
dabei ausdrücklich genannt. Um
dieser Verpflichtung nachzukom-
men, genügt es nicht, die Emissi-
onen jeder einzelnen Anlage zu
prüfen; man muss auch die  Dich-
te der  Antennen in einem be-
stimmten Gebiet begrenzen.
Wenn aber ein blinder Automa-

tismus herrscht, und jeder Anbie-
ter, der sich auf den Markt
drängt, all seine Antennen zuge-
standen bekommt, kann das the-
oretisch so lange weitergehen,
bis auf jedem Dach eine stark
strahlende Antenne steht. Und
das kann nicht der Sinn der
Strahlenschutzordnung sein.

Kommt dazu, dass die Grenz-
werte der Verordnung vom Feb-
ruar 2000 auf einem überholten
Wissensstand basieren. Damals
dachte man nur an die thermi-
sche Wirkung der Hochfrequenz-
strahlung (die uns verbrennen
könnte wie in einem Mikrowel-
lenofen). Heute weiss man, dass
die Strahlung auch bei viel gerin-
geren Dosen ernste Gesund-
heitsschäden hervorrufen kann,
weil sie die lebenswichtige Kom-
munikation zwischen den Zellen
unserers Körpers stört. Alarmie-
rende Nachrichten von Bewoh-
nerinnen und Bewohnern im
Umkreis bestehender Mobil-
funkantennen sowie die Resulta-
te industrieunabhängier Unter-
suchungen fordern uns jetzt zum
Umdenken auf.

Handlungsbedarf besteht ins-
besondere bei der neuen, äus-
serst leistungsstarken und strah-
lungsintensiven UMTS-Technik.
Hier können sich unsere Behör-

den ein Beispiel nehmen an der
Walliser Regierung, die am
5. Oktober 2005 kurzerhand be-
schloss: «Da eine zuverlässige
Messung der realen Strahlung
bei UMTS-Anlagen nicht mög-
lich ist (...), ist die entsprechende
Anlage erst gar nicht zu bewilli-
gen.»

Praktisch alle neu geplanten
Mobilfunkanlagen sind heute mit
UMTS ausgerüstet. So auch die
beiden Antennen, die auf dem
Herrenacker ausgesteckt sind
(eine davon derzeit «sistiert»,
die andere im Rekursverfahren).
Dagegen dürfen auch die protes-
tieren, die selber das Handy be-
nutzen, denn die Supertechnik
dient gar nicht mehr dem blossen
Telefonieren – dazu genügt die
vorhandene Leistung längst –,
sondern allen möglichen Spiele-
reien, für die das «Bedürfnis»
erst noch geweckt werden muss.

Früher oder später wird man die
veraltete Gesetzgebung überprüfen
und die Grenzwerte massiv senken
müssen. Aber so lange können wir
nicht warten. Wir haben uns daher
entschlossen, mit Rekursen durch
alle Instanzen die  Verstrahlung un-
seres Lebensraums wenigstens so
lange wie möglich hinauszuzögern.

Silvia und Hans van der
Waerden, Schaffhausen
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Extraseiten
Bauen und Renovieren

Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 21. Juni 2007

Bauen – und energisch  sparen
Wer sein Haus nach Minergiestandard
neu baut oder den Energieverbrauch
durch eine umweltbewusste Sanierung
senkt, darf auf Unterstützungsbeiträge
von Bund und Kanton zählen. Die Kan-
tonale Energiefachstelle gibt Auskunft.

PRAXEDIS KASPAR

Immer mehr neue Häuser werden im Kan-
ton Schaffhausen nach dem Minergie-Stan-
dard errichtet, viele Hausbesitzerinnen und
Hausbesitzer wollen bei einer ohnehin fäl-
ligen Renovation die Energiebilanz ihres
Hauses verbessern: Fassaden und Dach-
stock isolieren, neue Fenster einsetzen,
eine moderne Holzheizung einbauen, die
mit einheimischem Holz «gefüttert» wer-
den kann. Darüber, unter welchen Bedin-
gungen kantonale Förderbeiträge gespro-
chen werden, informiert die Energiefachst-
elle mit Dienststellenleiter Andrea Paoli
unter der Telefonnummer 052 632 73 58,
unter energiefachstelle@ktsh.ch oder auf
der Homepage der kantonalen Verwaltung
unter www.sh.ch, Baudepartement, Ener-
giefachstelle. Ein Thema für Hauseigentü-
mer ist auch die Gewinnung von risikoar-
mer und schadstoffarmer Elektrizität: Soll
sie konkurrenzfähig werden, muss man sie
fördern. Wer sein eigenes Kraftwerk auf
dem Dach installieren möchte, kann sich
ebenfalls bei der Energiefachstelle infor-
mieren. Nicht weniger dringend ist das The-
ma Heizung: Wer von fossilen Brennstoffen
wegkommen möchte, informiere sich über
die neuesten, umweltfreundlichen Holzhei-
zungen, in denen sich Energieholz aus
Schaffhauser Wäldern verheizen lässt. Mit
heutiger Technik können laut Energie-
fachstelle die Emissionen, die beim Ver-
brennen entstehen, wesentlich unterhalb

der erlaubten Schadstoffmenge gehalten
werden. Wer mit einer einwandfreien
Anlage heizt, setzt nur so viel Kohlen-
dioxid frei, wie die verfeuerte Menge
Holz für ihr Wachstum aufgenommen
hat. Nach der neuen Förderstrategie des
Kantons werden seit April 2005 Holzfeu-
erungsanlagen und Solaranlagen in Neu-
bauten nur noch bei Minergie-Gebäuden
unterstützt, und zwar mit einem Grund-
beitrag Minergie und einem entspre-
chenden Bonus für Sonnenenergie,
Holzfeuerung oder Isolation der Gebäu-
dehülle.  Minergie, längst ein geläufiger
Begriff unter Bauinteressierten, setzt ei-
nen Standard in Bezug auf die Energiebi-
lanz eines Hauses, verbunden mit hoher
Wohn- und Lebensqualität. Die Bauten
werden nach einheitlichem Massstab ge-
prüft und zertifiziert. Wer Förderbeiträ-
ge für ein zertifiziertes Minergiehaus
will, muss kein Gesuch mehr stellen: Die
Energiefachstelle erteilt zusammen mit
der Vergabe des Minergiezertifikates au-
tomatisch eine Förderzusage. Es lohnt
sich überdies, mit der Bank zu sprechen:
Manche Geldinstitute bieten günstigere
Hypotheken an, wenn nach Minergie-
standard gebaut wird. Zusätzlich können

energetische Massnahmen von den
Steuern abgesetzt werden.

Der Kanton Schaffhausen fördert
auch die Gesamterneuerung von Ge-
bäuden – unter der Bedingung aller-
dings, dass die neuen Teile klar defi-
nierte günstige Werte in Bezug auf die
Wärmedämmung erreichen.

Seit 2005 fördert der Kanton auch
den Einbau von typengerechten Solar-
anlagen und Holzfeuerungsanlagen in
bestehenden Gebäuden, die älter als
fünf Jahre sind. Pro Anlage werden
1000 Franken gesprochen, dazu
kommt ein flächenabhängiger Beitrag.
Achtung: Fördergesuche müssen vor
Baubeginn eingereicht werden, ausge-
zahlt wird nach Fertigstellung. Wegen
der grossen Nachfrage und der daraus
folgenden Mittelknappheit musste das
Förderbudget erhöht werden.

Als Leiter der Energiefachstelle
Thurgau/Schaffhausen behandelt An-
drea Paoli die Fördergesuche aus der
Region. Jedes Jahr meldet Schaffhau-
sen die Höhe der vom Regierungsrat
gesprochenen Gelder nach Bern – und
in der Regel verdoppelt der Bund den
Kantonsbeitrag.

Minergiehaus von
Sandri Architekten.
(Bild zvg
Bruno Scalco)

Wohnliches in
Büttenhardt:
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• T r o c k e n b a u

• V e r b u n d s t e i n p l ä t z e

• U m g e b u n g s a r b e i t e n

UMBAU NEUBAU RENOVATION

Münsterplatz 34
8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 15 15
www.eksh.clientis.ch

Eigentum erfreut. Stellen Sie

die Zukunft Ihres Zuhauses

auf ein solides Fundament.

Wir beraten gerne: flexibel,

nachhaltig, sicher. Sprechen

Sie mit uns.

Einfach
häuslich

Kein Geheimnis – 

Erdgas hat Zukunft!
www.erdgas.ch

Im «energiepunkt» beraten wir Sie
gerne und kostenlos 
in allen aktuellen Energiefragen.
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«Der Zeitgeist prägt den Raum»
Ein witziges und spannendes Buch über Architektur und Siedlungsplanung

In dieses kleine Buch verguckt man
sich mit Gewinn: Unter dem nüchter-
nen Titel «Umwelt und Baukultur»
legt Michèle Bonard vom Bund
Schweizer Architekten zusammen
mit den Comiczeichnern von Mix
und Remix eine gescheite, vergnügli-
che und kritische Einführung in Kul-
tur und Risiko des Bauens und Pla-
nens vor.

PRAXEDIS KASPAR

Die  schmale grüne Broschüre ist schlicht
hervorragend gemacht – so einfach, dass
alle verstehen, ob sie nun Primarschüler,
Behördemitglieder, Bauherrinnen oder
Studenten sind. So anmächelig, dass man
Lust aufs Lesen bekommt: Mix und Re-
mix zeichnen böse Witzchen, farbige Fo-
tografien erzählen von Zentren und
Rändern der bewohnten Welt, von der
gestalteten und verunstalteten Land-
schaft, die in der Schweiz täglich in alar-
mierndem Ausmass unter Beton und As-
phalt verschwindet. Und so gescheit und
kritisch, dass man die Broschüre jedem
in die Hand drücken müsste, vor allem
aber dem, der bauliche und planerische
Entscheidungen zu fällen hat.

KOMPAKT UND KONZIS

Inhaltlich gegliedert in die grossen Kapi-
tel «Die  Gebäude», «Die Stadt», «Die
Landschaft», «Und morgen?», stellt das
Buch erst einmal die Materialen vor, die
der Mensch zum Bauen braucht – Lehm,
Stein, Beton, Holz, Metall, Glas, Leder,
Stoff und Stroh. Das Zusammenleben in
der Stadt wird unter den Aspekten von
Ernährung, Schutz, Handel, Religion
und Verwaltung gezeigt. Das Thema
Stadtentwicklung wird von der Antike
über das Mittelalter und die Industrie-
stadt bis hin zur modernen Stadt mit all
ihren Problemen vorgestellt – in einer
Sprache, die so konzis wie kompakt ist
und dennoch ohne Weiteres verständlich
bleibt. Zum Beispiel auf Seite 44, wo die
Stadt im Mittelalter als erweiterte Trutz-
burg gezeigt wird, im Bild die Altstadt
von Freiburg, in kleinen Textbausteinen
historische Anmerkungen über die Pest,
die damals die Hälfte der Bevölkerung

Europas dahinraffte. Und schliesslich,
auch das in wenigen Worten, unser heuti-
ger Umgang mit mittelalterlichen Stadt-
kernen, die überaus gepflegt und viel be-
sucht sind – und mit der Neigung zum
Musealen ausgestattet. Gleich gegenüber
auf Seite 45 die Stadt in der Zeit der in-
dustriellen Revolution, geprägt von den
Einrichtungen der Massenproduktion und
Mechanisierung – und von den Bahnhöfen
als neu entstehende Mittelpunkte stark
wachsender Quartiere. Als Anmerkung
wiederum die Aktualität: Stolze Stadtge-
biete verödeten mit der Umstrukturie-
rung der Wirtschaft im späteren 20. Jahr-
hundert. Heute werden jene Industriebra-
chen mit grossem Geld zu trendigen
Wohn- und Dienstleistungsorten umge-
staltet.

GARNELEN

Nicht verschwiegen werden die Probleme:
Spezialisierung, Mobilität, soziale Entmi-
schung und Rentabilitätsdruck werden in
Zusammenhang gestellt, ohne Beschöni-
gung benannt und mit Hintergrund verse-
hen: die ökologische Katastrophe des
Aralsees, die sozialen Folgen der Speziali-
sierung, welche Familien und Lebensge-
meinschaften trennt. Und die Nutzung
der Landschaft als «Konsumgut», die
nicht mehr «der Logik von Nähe und Er-
reichbarkeit folgt, sondern derjenigen von

Produktionskosten, Steuersätzen und
Transportkosten». So werden zum Bei-
spiel Garnelen aus der Nordsee gefischt,
in Marokko geschält und schon Stunden
später in Brüssel gegessen. Im Absatz
über soziale Entmischung wird die eins-
tige Apartheid in Südafrika den neu ent-
stehenden geplanten Gemeinschaften in
den USA gegenübergestellt: In Kalifor-
nien, zunehmend aber auch in Europa,
werden ganze Quartiere für bestimmte
soziale Gruppen designt. An Stadträn-
dern entstehen neue Arten von «Armen-
ghettos», unter anderem als Folge unter-
schiedlicher Steuersätze und spekulati-
ver Bodenpreise.

Zum Stichwort Rentabilität schliess-
lich der schöne Satz: «Aufgrund ihrer
Attraktivität werden die Stadtzentren
zum Spielball von rücksichtsloser Im-
mobilienspekulation. Das hat zur Folge,
dass die Mieten künstlich hoch werden
und viele Personen gegen ihren Willen
wegziehen müssen.» Bessern – oder
überhaupt weitergehen – kann es nur,
wenn alle Teile der Gesellschaft ihre Ver-
antwortung gemeinsam wahrnehmen:
«In einer direkten Demokratie wie der
Schweiz ist die Verantwortung der Be-
völkerung für die gestaltete Umwelt we-
sentlich grösser, als sie es selbst an-
nimmt. Jeder ist dafür verantwortlich,
das öffentliche Interesse noch vor sei-
nem eigenen zu vertreten.»

Michèle Bonard,
Mix & Remix:
«Umwelt und Bau-
kultur», erhältlich
im Buchhandel
oder unter
www.editionslep.ch.
(Foto: Peter Pfister)
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Öko-Kredit

1% Jahreszins

Verlangen Sie 

unsere Offerte

Jetzt Heizung sanieren...

Jetzt  lohnt  s ich das 
Sanieren Ihrer Heizung auf 
Basis wiedererneuerbarer 
Energie (z.B Solar, Wärme-
pumpe, Pellets oder Holz-
schnitzel) doppelt ! 

Ihr Engagement für die Umwelt wird mit einem Öko-
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Umwelthaus mit Doppelgarage?

Diverse Fachzeitschriften stapeln sich
auf meinem Schreibtisch. Beim kurzen
Durchblättern stosse ich auf einen Arti-
kel zu einem Minergie-P-Haus: Derart
gut isoliert, dass praktisch keine Heiz-
energie benötigt wird. Gefällig und mo-
dern schaut es aus, da fällt mein Blick
auf das Untergeschoss: Eine Doppelga-
rage mit zwei Autos präsentiert sich da
dem Betrachter. Bei mir beginnen die
Gedanken zu wandern. Kann das wirk-
lich das Ziel sein? Das tolle Minergie-P-
Haus im Grünen mit zwei Autos in der
Garage? Sieht so wirklich nachhaltiges
Bauen aus, wie es von den Promotoren
von Minergie mitunter vollmundig ver-
kündet wird?

Spät, erst in den letzten Jahren, hat
sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass
die Wahl des Wohnortes wesentliche
Auswirkungen hat auf die Mobilität und
die Wahl der Verkehrsmittel. Wer auf
dem Land wohnt, verfügt heute mei-
stens über zwei Autos und wickelt seine
Mobilität zu einem wesentlichen Teil in
städtischen Gebieten ab – sei es, um an
den Arbeitsort zu gelangen, sei es für
Kultur- und Freizeitvergnügen. Klar, das
Umgekehrte findet ebenfalls statt: Städ-
ter, die an den Wochenenden in Scharen
auf das Land strömen. Und doch sind
die negativen Folgen der Mobilität –
Lärm, Luftverschmutzung und so fort –
in städtischen Gebieten viel stärker aus-
geprägt.

Ein Fachartikel, den ich kürzlich gele-
sen habe, bringt die Problematik mit ei-
nem griffigen Titel auf den Punkt: «Die
Illusion von Mobilität und Waldrand».
Einerseits möchten wir im Grünen woh-
nen, andererseits die vielfältigen Vortei-
le städtischen Lebens nicht missen. Die
Folgen können wir täglich auf unseren
Strassen beobachten, und die Rufe nach
neuen Strassen sind immer noch deut-
lich vernehmbar, obwohl in den letzten
Jahrzehnten bereits etliche Milliarden
in den Strassenbau geflossen sind. Ich

bin jedoch überzeugt, dass wir statt
neuer Verkehrsinfrastrukturen neue
Siedlungsstrukturen brauchen. Darüber
sollte der politische Diskurs stattfinden!
Die Zersiedelung, wie sie leider in den
letzten Jahren überhand genommen
hat, führt einzig zu Zwangsmobilität
und zu allgemeinem Mehrverkehr.
Energieeffiziente und ökologisch vor-
teilhafte Verkehrsmittel wie Bahnen
und Busse haben auf dem Land kaum
eine Chance, auch in ökonomischer
Hinsicht nicht. Unser Ziel muss es sein,
die Siedlungsentwicklung an gut er-
schlossenen Standorten zu stärken und
den Landverbrauch durch eine vernünf-
tige Überbauungsdichte zu begrenzen.
Einfamilienhäuser eignen sich denkbar
schlecht dazu, entsprechen aber immer
noch dem Traum breiter Bevölkerungs-
kreise und werden fleissig durch davon
profitierende Kreditinstitute beworben.
Andererseits bedeuten verdichtete
Siedlungsformen auch nicht, in gesichts-
losen Hochhaussiedlungen zu wohnen!

Wie wäre es, wenn ergänzend zum
Minergielabel für Gebäude auch ein La-
bel für gut mit dem öffentlichen Verkehr
erschlossene Standorte geschaffen wür-
de? Wenn sich Landeigentümer neben
den Kosten für die Erschliessung durch
Strassen, Werkleitungen und Kanäle
auch an der Erschliessung durch den öf-
fentlichen Verkehr beteiligen müssten
bzw. eine Minimalerschliessung durch
den öffentlichen Verkehr zur Baureife
eines Grundstücks dazu gehören wür-
de? Eins ist jedenfalls sicher: Mit einer
einseitigen Betrachtungsweise bekom-
men wir unseren Energieverbrauch und
damit den CO2-Ausstoss nicht in den
Griff. Es braucht eine vernetzte Denk-
weise und Verhaltensänderungen an
verschiedenen Orten. In diesem Sin-
ne: Ich freue mich auf das Minergie-P-
Haus mit grosser Velogarage!

Olaf Wolter
ist Leiter
Stadt-
planung
in Schaff-
hausen.
(Foto: Peter
Pfister)

Farbige Kollektoren
Mit Sonnenenergie Warmwasser zu er-
zeugen, ist Stand der Technik. Durch
farblich unterschiedliche Kollektoren-
flächen könnte jedoch die Integration
in Dächern und vor allem an Fassaden
verbessert werden – ein anspruchsvol-
les Forschungsthema.

Warmwasser aus der Solaranlage ist
eine Option, die wirtschaftlich immer
interessanter wird. In der Schweiz wer-
den jährlich Tausende von Anlagen zur
Nutzung von Solarwärme montiert.
Sonnenkollektoren fristen aber im Ver-
gleich zum vorhandenen Potenzial an
Sonnenenergie noch immer ein Schat-
tendasein. Eine optimal gestaltete
Dachintegration  ist heute zwar mög-
lich. Allerdings sind die schwarzen Kol-
lektorflächen nicht für jede Anwen-
dung attraktiv – einer der Gründe für
die Zurückhaltung bei der Installation
von Solaranlagen. Könnten die Kollek-
toren farblich angepasst werden, wäre
mehr architektonische Freiheit gege-
ben und die ästhetischen Nachteile
könnten beseitigt werden. Dies ist für
die Dachintegration und in noch stär-
kerem Mass für mögliche Fassadenin-
stallationen von zentraler Bedeutung.

ETH-PROJEKT

Seit einigen Jahren befasst sich das zur
ETH Lausanne gehörende Laboratori-
um für Sonnenenergie und Gebäude-
physik (LESO-PB) mit der Problematik
der Farbe von Sonnenkollektoren. Ziel
des Forschungsprojektes, das vom
Bundesamt für Energie (BFE) unter-
stützt wird, ist die Entwicklung farbi-
ger Deckgläser für Sonnenkollektoren.
Die Herausforderung besteht darin,
neuartige Glasbeschichtungen zu fin-
den, die eine gewünschte Farbreflexi-
on bei einem Minimum an Energiever-
lust erzielen. Zudem sollen die Be-
schichtungen auf möglichst kosten-
günstige Weise produziert werden kön-
nen. Das im Jahr 2000 gestartete For-
schungsprojekt zeigt konkrete Ergeb-
nisse: Inzwischen haben die Forscher
eine Demo-Box  gebaut, die verschie-
dene, unterschiedlich beschichtete
Gläser in A4-Grösse beinhaltet. Sie
zeigt eine Auswahl von Farben, die
durch eine Kombination von Farbrefle-
xionen und Glasstrukturen möglich
werden. Mit der Demo-Box ist man
nun in der Lage, dem Architekten ei-
nen realistischen Eindruck farbiger
Deckgläser zu vermitteln. Allerdings
wird die kommende Herausforderung
sein, die Technologie industriell umzu-
setzen, um grössere Glasflächen zu
produzieren. (ch-f)
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Landverkauf
abgelehnt
Thayngen. Die Stimm-
berechtigten der
Reiatgemeinde haben
am Wochenende den
Landverkauf am Zieg-
lerweg (vgl. auch
«az» vom 14. Juni
2007) äusserst knapp
abgelehnt. 894 Stim-
mende sprachen sich
gegen die Vorlage aus,
nur sechs weniger vo-
tierten dafür. Umstrit-
ten war der Landver-
kauf unter anderem
deshalb, weil der Ge-
meinderat die Aus-
schreibung des
Grundstücks lediglich
im «Heimatblatt» und
auf der eigenen Web-
site publizierte. Die
Thaynger SP-Sektion
bekämpfte den Ver-
kauf deshalb auch mit
dem Argument, es
werde «Vetterliwirt-
schaft» betrieben,
denn mit einer breite-
ren Ausschreibung
wäre für die Gemein-
dekasse deutlich
mehr herauszuholen
gewesen. Der Ge-
meinderat verteidigte
die projektierten 33
Mietwohnungen als
eine willkommene
Ergänzung zum beste-
henden Immobilien-
markt und stellte die
zusätzlichen Steuer-
einnahmen in den
Vordergrund. Als Käu-
ferin stand die Kreuz-
linger Inmotur AG zur
Diskussion. FDP und
SVP hatten im Vorfeld
dieses Urnengangs
ihre Zustimmung sig-
nalisiert. Wie der Ge-
meinderat nach dieser
Abstimmungsnieder-
lage mit dem Grund-
stück am Zieglerweg
weiter vorgehen will,
soll sich in den kom-
menden Tagen klären.
(ph.)

SAH mit neuem Präsidium
Schaffhausen. Zwei Jahre nach sei-
ner Gründung bekommt das SAH
Schaffhausen eine neue Leitung.
Letzten Donnerstag wählte die
Generalversammlung einstimmig
Christine Schmid zur neuen Prä-
sidentin und verabschiedete
Gründungspräsident Bruno Tissi
mit einem Weingeschenk. Bereits
vor der Generalversammlung war
Geschäftsleiter Markus Plüss offi-
ziell geehrt und sein grosser Ein-
satz für das Arbeiterhilfswerk ge-
würdigt worden. Plüss verlässt das
SAH in den nächsten Tagen. Er
wird neuer Leiter des Altersheims
seiner Wohngemeinde Ramsen.
Sein Nachfolger Werner Glauser
übernimmt die Geschäftsleitung
des SAH Schaffhausen am 1. Sep-
tember.

Die neue Präsidentin und der
neue Geschäftsführer treten an
die Spitze eines Hilfswerks, das fi-
nanziell gut positioniert ist. Bei
der Beratung des Geschäftsbe-
richts und der Jahresrechnung
2006 durfte die Generalversamm-
lung der Vereinsmitglieder zur
Kenntnis nehmen, dass das SAH
Schaffhausen eine sehr gesunde
Organisation ist. Im Gegensatz zu
anderen Lokalsektionen habe das
Schaffhauser SAH die Verselbst-
ständigung nach dem Zusammen-
bruch der bisherigen Struktur des
Arbeiterhilfswerks gut verkraftet,
sagte der abtretende Präsident
Bruno Tissi.

Das Geschäftsjahr 2006 schloss
bei einem Ertrag von 2,28 Millio-
nen Franken mit einem Gewinn

von 21‘000 Franken ab. Das posi-
tive Ergebnis geht nicht zuletzt
auf 53‘000 Franken Spenden und
Legate zurück, sodass das SAH
Schaffhausen «für allfällige Pro-
bleme ein Polster anlegen konn-
te». Zwar sieht das Budget 2007
ein kleines Defizit vor, aber bei
einem prognostizierten Ertrag
von 2,4 Millionen Franken liege
der erwartete Verlust von 13‘000
Franken «im Bereich der Zufällig-
keit», erklärte Bruno Tissi. Wenn
dem SAH wieder so viele Spen-
den und andere freiwillige Beiträ-
ge gewährt würden wie im letzten
Jahr, sei es durchaus möglich,
auch das Geschäftsjahr 2007 mit
einer ausgeglichenen Rechnung
zu beenden.

(B.O.)

Benken: Wird der Kanton selber aktiv?
Schaffhausen. Im März dieses
Jahres hat SP-Nationalrat Hans-
Jürg Fehr ein Postulat zur weite-
ren Erforschung der sozioökono-
mischen  Auswirkungen eines
Endlagers für hochradioaktiven
Atommüll auf die erweiterte Re-
gion eingereicht, das der Bundes-
rat nun zurückweist. Der Origi-
naltext des Postulats: «Der Bun-
desrat legt dem Parlament einen
Zusatzbericht über die sozialen,
demografischen, ökologischen
und wirtschaftlichen Auswirkun-
gen eines Endlagers für hoch ra-
dioaktive Abfälle vor. Der Zu-
satzbericht untersucht die gross-
räumigen Konsequenzen unter
Einschluss benachbarter Kanto-
ne und Länder.»

ZU ENG GEFASST

In seiner Begründung moniert
Fehr, dass die vom Bundesrat in
Auftrag gegebene Studie «Nukle-
are Entsorgung in der Schweiz –
Untersuchung der sozioökono-
mischen Auswirkungen des Ent-
sorgungsprojektes nördliches
Weinland» nicht alle Informati-
onsbedürfnisse zu erfüllen ver-
möge. Insbesondere werde die
untersuchte Region viel zu eng
gefasst, was zu krass verzerrten

Resultaten führe. Die Studie be-
handle ausserdem eine zentrale
Konsequenz, die ein Endlager ha-
ben könne, den Imageschaden,
nur am Rande. Das negative Image
hätte aber ohne Zweifel direkte
Auswirkungen auf die Attraktivi-
tät der Region als Wohnort und als
touristisches Ziel.

Der Bundesrat begründet die
Rückweisung des Postulates Fehr
insbesondere damit, dass mit der
bereits vorliegenden Studie die
wesentlichen Auswirkungen eines
Endlagers genügend beschrieben
seien. Entsorgungsanlagen hätten
insgesamt positive Auswirkungen
auf die regionale Wirtschaft, und
die Auswirkungen von Entsor-
gungsanlagen seien auf die Kern-
gemeinden und die engere Region
beschränkt.

«WICHTIGE GRUNDLAGE

Die Studie bilde eine wichtige
Grundlage für die Erarbeitung des
Sachplans geologische Tiefenlager.
Da sie aufzeige, dass die Auswir-
kungen von Entsorgungsanlagen
auf die Kerngemeinden und die
engere Region beschränkt seien,
sind nach Meinung des Bundesra-
tes weitere generische oder gar
standortbezogene Untersuchun-

gen, wie sie mit dem Postulat ge-
fordert würden, nicht erforderlich.

EIGENE STUDIE GEPLANT?

Auf die Frage nach eigenen Akti-
onsmöglichkeiten des Kantons
Schaffhausen verweist der stellver-
tretende Staatsschreiber Christian
Ritzmann auf das im März 2006 er-
heblich erklärte Postulat von Kan-
tonsrat Hermann Beuter, das den
Regierungsrat beauftragt, eine um-
fassende Studie über die sozioöko-
nomischen  Auswirkungen eines
Endlagers in unmittelbarer Nach-
barschaft erstellen zu lassen. Der
Regierungsrat vertritt die Ansicht,
dass Schaffhausens Lebensqualität
von einem Endlager für hochradio-
aktiven Atommüll stark tangiert
wäre und dass die Ergebnisse bishe-
riger Studien nicht übertragbar
sind. Er sieht die Vorgänge rund um
Benken vor dem Hintergrund sei-
ner eigenen Strategie für einen at-
traktiven Wirtschafts- und Wohn-
standort. Tue sich auf Bundesebene
nichts, sei es für die Schaffhauser
Regierung naheliegend, selbst eine
Studie über die sozioökonomi-
schen Auswirkungen in Auftrag zu
geben – in Ergänzung zu den
bereits vorliegenden oder geplan-
ten Untersuchungen.  (P. K.)
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Salsa, Rap und anderes vom Feinsten
Schaffhausen. Zum ersten Mal or-
ganisieren Regula Karas und Tho-
mas Schwarz gemeinsam das Fest
zum Schaffhauser Flüchtlingstag
am kommenden Samstag – eine
Riesensache mit kleinen und gros-
sen Leckerbissen musikalischer
und kulinarischer Art, eine Menge
Arbeit und eine gute Portion
Lampenfieber – und alles einfach
so in der Freizeit, weil die beiden
das Thema Flucht und die Men-
schen, die davon betroffen sind,
wichtig finden.

Das Lampenfieber, die Organi-
satoren sagten es am Dienstag vor
den Medien, ist nicht inhaltlicher,
sondern organisatorischer Art:
Der Flüchtlingstag wird das erste
öffentliche Fest mit professionel-
ler Livemusik auf grosser Bühne,
Ständen und Darbietungen auf
dem Herrenacker sein. Die grosse
Frage: Kommen die Leute, funkti-
oniert die nagelneue Infrastruktur
des Platzes, hält das Wetter?

Das Kommen lohnt sich, so viel
ist sicher (Programm siehe heutige
«fraz»-Ausgabe): Auf der grossen

Bühne spielen als Hauptacts Sa-
mir Essahbi und seine Band sowie
die nicht weniger bekannten «Co-
razón Latino». Der junge Marro-
kaner Samir ist in der Schweiz
aufgewachsen und mischt zu sei-
ner Musik zwischen Rai und Reg-
gae mit grossem Erfolg Franzö-
sisch, Marrokanisch und Schwei-
zerdeutsch, Corazón geht mit ka-
ribischen und lateinamerikani-
schen Stimmen und Rhythmen
jenseits des Mainstreams unter die
Haut.

Nicht weniger vergnüglich sind
auch für Kinder die Darbietungen
hiesiger Gruppen: Das Hilfswerk
Heks bietet einen Wasser-Spielpar-
cours an, die Rechtsberatung des
Arbeiterhilfswerks ist den ganzen
Tag auf dem Platz ansprechbar.
Ausserdem haben Schaffhauser
Jugendliche aus einem Projekt ge-
gen Gewalt und Rassismus einen
grossen Auftritt mit Musik und
Rap, die tamilische Kindertanz-
gruppe fiebert ihrer traditionellen
Vorführung auf grosser Bühne
entgegen. Neu kommen die Crea-

tive Kids dazu, eine Kindertanz-
gruppe aus dem Birchtreff-Pro-
jekt, die einen richtigen Topauf-
tritt hinlegen wird.

Dass das lebensfrohe Fest einen
bitteren Hintergrund hat, machten
an der Medienorientierung Vreni
Frauenfelder, die bekannte Schaff-
hauser Afghanistanhelferin, und
Kanagaratnam Santhanagopalan,
Mitglied einer tamilischschweize-
rischen Hilfsorganisation, deut-
lich.

Niemals zuvor waren weltweit
so viele Menschen in ihren eige-
nen Ländern auf der Flucht. In
Afghanistan verschlimmert sich
die Lage zusehends, in Sri Lanka
ist Gewalt gegen Zivilisten noch
immer an der Tagesordnung. So
werden unter den Festteilneh-
mern viele Frauen, Männer und
Kinder sein, die abends nicht mit
dem gleichen sicheren Heimatge-
fühl nach Hause gehen wie die
Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser. Ein Grund mehr, Solidari-
tät durch Teilnahme zu zeigen.

(P. K.)

E 54 durch
den Klettgau
Schaffhausen. Die eid-
genössischen Räte ha-
ben das europäische
Übereinkommen über
die Hauptstrassen des
internationalen Ver-
kehrs 1988 ratifiziert.
Bestandteil des Über-
einkommens ist die
Europastrasse E54 auf
dem Korridor Paris–
Basel–Lindau–Mün-
chen.  Auf dem «Inter-
national E Road Net-
work» der UN sei ex-
akt diese Verbindung
durch den Klettgau via
Schaffhausen einge-
zeichnet, antwortete
der Bundesrat am
Montag auf die Anfra-
ge von SP-Nationalrat
Hans-Jürg Fehr, die
sich mit der Planung
dieser Europastrasse
E54 beschäftigte, die
im Kanton Schaffhau-
sen besser als A98 be-
kannt ist. Er wollte
vor allem wissen, ob
die heutige Strasse
T13 zur E54 respek-
tive A98 ausgebaut
werde. Der Bundesrat
meint nun, sollte diese
Linienführung aus
Sicht der Schweiz ge-
ändert werden, müsste
der UN ein formeller
Antrag auf Änderung
unterbreitet werden.
Dies sei nach Ansicht
des Bundesrates im
Fall der Klettgauer-
strasse allerdings nicht
zwingend, da die «Zu-
teilung zur Europa-
strasse nicht notwen-
digerweise Ausbau-
massnahmen auslöst.»
Der Bund müsse nun
definitiv entscheiden,
ob Elemente des Euro-
pastrassennetzes
zwingend Bestandteil
des  Grundnetzes ge-
mäss dem festgelegten
Sachplan Verkehr sein
solle. (ha.)

Von der Feuerwehr aus dem Bett geholt

Die Feuerwehr-
frauen Jeannine
Schneider und
Diana Gmür
 bergen mit Hilfe
von Nadine
Neidhart «Patien-
tin» Hannelore
Lauer. (Foto:
Peter Pfister)

Schaffhausen. In der Klinik Belair
wurde am vergangenen Samstag
der Ernstfall geprobt. Zusammen
mit der städtischen Feuerwehr
wurden die Alarmierung und eine
Rettung aus dem zweiten Stock

geprobt. Obwohl die Klinik Belair
jährlich Brandschutzkurse für ihr
Personal durchführt, war eine
Übung in diesem Rahmen zusam-
men mit der Feuerwehr etwas Be-
sonderes. Direktor Urs Baumber-

ger zeigte sich über den Verlauf
zufrieden. Zwei, drei zutage getre-
tene kleine Fehler bei der Koordi-
nation und der Kommunikation
würden in den kommende Kursen
berücksichtigt werden.    (pp.)
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Schaffhausen

Sommersynode 2007
Donnerstag, 28. Juni 2007, 8.00 Uhr
in der Zimmerberghalle, Beringen

Wichtigste Geschäfte:
Wahlen

Geschäftsbericht des Kirchenrates
für das Jahr 2006

Rechnungen der Zentralkasse 2006
Vaterschaftsurlaub

Kircheneintrittsstelle

Die Verhandlungen sind öffentlich.
Jedermann ist herzlich eingeladen.

Die ehemalige Vizepräsidentin:
Lotti Uehlinger

Samstag, 23. Juni

10.00 St. Johann: «St. Johann belebt«
(Tag der offenen Tür im Rahmen
des Jahresthemas «Rituale bele-
ben»): Unsere Kirche stellt sich
vor: Führungen, Musik (mit
Soirée 19.15), Begegnungen.
Ende 22.00.

10.00 St. Johann: Marktrast und
Gschichte-Märkt für Chind

10.30 Münster: «Christentum und Hin-
duismus». Kurzreferat von Pfr. Dr.
Joachim Finger, Rundgang durch
die Ausstellung

Sonntag, 24. Juni

09.30 Steig: Gottesdienst mit Rita
Engeler, Schaffhausen. Taufe von
Emily Eisenbraun. Predigt
Markus 1, 15: «Die Bekehrung».
Chinderhüeti. 10.45 Uhr Jugend-
gottesdienst.

10.00 Zwinglikirche: Familien-Gottes-
dienst auf der Baustelle. Pfrn.
Elke Rüegger-Haller mit den 4.-
Klass-Untikindern und ihrer
Katechetin Conny Gfeller, der
Jugendband und Taufe von Ben-
jamin Siegenthaler. Anschl. Gril-
lieren, Kaffee und Kuchen, Bau-
führungen, Stuhl-Probe-Sitzen,
Spiele für Kinder...; Duett am
Sonntag: 19.00 Uhr Taizé-
Abendgebet in Herblingen mit
Pfrn. Elke Rüegger-Haller

11.05 Münster / St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. Pfrn. Gertrud
Weber

Dienstag, 26. Juni

07.15 St. Johann: Meditation

14.30 St. Johann / Münster: Lesekreis

Mittwoch, 27. Juni

14.00 St. Johann: Seniorenclub
«Hongkong: Stadt, Menschen
und Kirche», Pfr. A. Eglin,
Winterthur. Saal Chirchgmeind-
huus Ochseschüür. Anmeldung
bis spätestens 2 Tage vorher bei

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 24. Juni

10.00 Gottesdienst mit Pfarrerin Ariane
van der Haegen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 24. Juni

10.00 Gottesdienst

19.00 Taizé-Andacht

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Samstag, 23. Juni

Rebverein, Fest der Traubenblüte

Sonntag, 24. Juni

09.30 Gottesdienst mit Taufe, «wunder-
bar unvernünftig» Lk. 15, 1-7,
Pfarrer Paulus Bachmann, Peter
Geugis, Orgel - Kollekte: Vereini-
gung zur Begleitung Schwer-
kranker von Schaffhausen und
Umgebung

Dienstag, 26. Juni

07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche: Heinz Brauchart

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 24. Juni

09.30 Gottesdienst

Dienstag, 26. Juni

14.30 Ausflug Fraueträff und Senioren-
treffen

Sonntag, 24. Juni

09.45 Eucharistiefeier mit Pfarrer Martin
Bühler

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

F. Balthasar, 052 624 86 44, oder
B. Steinacher, 052 624 40 01

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 28. Juni

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
im Zwinglibüro, Hochstrasse 242

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

B
A

Z
A

R ZU VERKAUFEN

Verkauf Eichenschwellen,
unbehandelt, ideal für Garten

079 606 05 52  info@swisstt.ch

VERSCHIEDENES

Werkstatt Findling, David
Müller
Hier lebt das Handwerk!
Gedenksteine, Trockenmauern,
Restaurationen und vielerlei Ge-
schenksideen aus Stein, Holz und Ton.

Telefon: 077 419 18 25



3. Wort- und BildFestifall: «Colorful India»

INDIEN LIEGT AM RHEINFALL …

die freizeit-az
vom 21. bis 28. Juni 2007

Cocktail: Manege frei
für Schlemmer!
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Theater: Familientreffen
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Kino: Die Faithful als
keusche Sexarbeiterin
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fraz
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Wettbewerb: Buch zu
gewinnen
Seite 31
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hb. Unter dem Titel «Co-
lorful India» findet ab heu-
te Donnerstag bis am Sonn-
tag das «3. Wort- und Bild-
Festifall» statt. Das Festival
ist eine riesige Plattform für
Kunst- und Kulturaus-
tausch und wartet mit ei-
nem gigantischen Pro-
gramm auf.

Ganz im Zeichen von Indien
steht das diesjährige «Wort- und
BildFestifall», das schwerpunkt-
mässig am und um den Rheinfall
stattfindet. Einmal mehr ist es Ini-
tiator Beat Toniolo und seinem
Team gelungen, ein Programm auf
die Beine zu stellen, das schlicht
gigantisch ist. Es in seiner ganzen
Ausführlichkeit vorzustellen,
macht wenig Sinn, deshalb seien
hier lediglich einige Details he-

D O N N E R S T A G  B I S  S O N N T A G

R h e i n f a l l ,  N e u h a u s e n

Der Dokumentarfilm
«Rajas Reise» begibt
sich auf die Spuren
eines legendären
Elefanten.

P
D

rausgepickt, die für die Vielfalt und
die Fülle des Festivals stehen. So
werden Besucher während der ge-
samten vier Tage des «Wort- und
BildFestifalls» kulinarisch ver-
wöhnt: Jeweils ab 16 Uhr (Samstag
und Sonntag ab 11 Uhr) öffnen di-
verse Essensstände, die mit indi-

schen und anderen Spezialitäten
locken, und jede Nacht wird der
Rheinfall in einen farbenfrohen
Licht- und Wortzauber verwan-
delt.

Das kulturelle Programm präsen-
tiert sich derweil als Füllhorn aller
möglicher Sparten und hält für je-
den Geschmack etwas bereit. So
tanzt etwa die «Cinevox Junior

Dance Company» eine Bollywood-
Hommage, es gibt eine indische
Marionettenvolksoper, es werden
Workshops durchgeführt und die
unterschiedlichesten Konzerte ver-
anstaltet. Cineastinnen und Cine-
asten dürfen sich auf «Rajas Reise»
freuen, der als Schweizer Vorpre-
miere gezeigt wird, und Literatur-
fans werden mit verschiedenen Le-
sungen von hochkarätigen Auto-
rinnen und Autoren auf dem Lite-
raturboot verwöhnt. Am Freitag
kommt es zudem zu einer Europa-
premiere: Panjabi MC, einer der
Pioniere der englischen Bhangra-
popszene und seit seinem Hit
«Mundian To Bach Ke» auch hier
zu Lande ein Begriff, wird seine
neue Platte vorstellen, und in den
Nächten auf Samstag und Sonntag
lockt jeweils eine Party mit dem
Titel «Bombay Beatz».

MEDIZINISCHE

ob Hühneraugen,
Schwielen, Hornhaut

Warzen
oder
eingewachsene Nägel

P•E•D•I•C•U•R•E
B. HIRT-

VOGELSANGER

Vorstadt 14
8200 Schaffhausen

Telefon 052 624 46 54

Natel 079 411 12 42

Besuchen Sie uns im Internet
www.chaes-marili.ch
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«Irina Palm»: Marianne Faithful legt als unerschrockene Witwe Hand an

SEX UND UNSCHULD HAND IN HAND

T Ä G L I C H

K i n o  K i w i - S c a l a  ( S H )

fraz. In «Irina Palm» mimt
Marianne Faithful eine keu-
sche Sexarbeiterin. Und be-
weist neben Humor ein gros-
ses schauspielerisches Talent.

Maggie (Marianne Faithful)
sucht dringend einen Job. Sie
braucht Geld, weil die Behandlung
ihres schwerkranken Enkels unbe-
zahlbar ist. Seine ärztliche Rettung
liegt irgendwo in Australien, 6000
Pfund weit entfernt. Doch für eine
60-jährige Frau gibt es keinen Kre-
dit, für eine ältere Witwe keine Ar-
beit. Im Fenster eines Ladens sieht
sie ein Schild: «Hostess required,
excellent rates». Und missversteht
das Angebot als Putz- und Kaffee-
job. Stattdessen landet sie in einem

Pornoladen in Soho: «Was haben
Sie hier verloren? Suchen Sie Ihren
Mann?» Doch als der Besitzer Mag-
gies weiche Hände sieht, bietet er
ihr einen Job an. Für 600 Pfund die
Woche soll sie es den Kunden be-
sorgen. Anonym, denn Maggie sitzt

als «Irina Palm» hinter einer Wand
mit einem runden Loch. Wider Er-
warten macht die spröde Witwe aus
dem Londoner Vorort Karriere in
ihrer Pornokabine.

Sam Garbanskis Film macht sich
weder über seine Protagonisten lus-
tig, noch verklärt er sie. «Irina

Palm» zeigt zwei widersprüchliche
Welten mit ihren positiven und ne-
gativen Seiten. In einer Schlüssel-
szene sieht man Maggie, wie sie sich
die Welt des Clubs pragmatisch zu
ihrer eigenen macht. Sie trägt eine
Wickelschürze und bringt eine
Thermoskanne mit zur Arbeit,
hängt Familienfotos an die Wand
und dekoriert den Raum mit einem
Blumenstrauss. Dabei vergisst man
fast, dass Marianne Faithful früher
durch ihre wilde Liebesbeziehung
zu Mick Jagger Schlagzeilen machte
und als erste Schauspielerin in ei-
nem nicht indizierten Film das
Wort «fuck» sagen durfte. Eine lie-
benswertere und zugleich radikalere
Umwertung einer erotischen Ikone
hat man selten im Kino gesehen.

«Vier Minuten»: Emotionales Kammerspiel um zwei gegensätzliche Frauen

ZWEIKAMPF AM FLÜGEL

Der Nächste, bitte!

P
D

fraz. Monica Bleibtreu und
Newcomerin Hannah Herz-
sprung liefern sich in «Vier
Minuten» ein Duell hinter
Gittern.

Seit der Nazizeit gibt die verbitter-
te Traude Klavierunterricht in ei-
nem Frauengefängnis. Doch eine
Schülerin wie Jenny hatte sie bisher
noch nie. Die Zwanzigjährige, die
wegen Mordes einsitzt, ist verschlos-
sen, aggressiv und unberechenbar.
Doch bald entdeckt die Klavierleh-
rerin, dass in ihrer widerspenstigen
Schülerin ein musikalisches Aus-

nahmetalent schlummert. Als sie
Jenny auf einen Musikwettbewerb
vorbereiten will, entwickeln sich die

Musiklektionen zum Zweikampf
zwischen den beiden Frauen.

D O -SO,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Der Widerspens-
tigen Zähmung.

P
DK I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Stirb Langsam 4. Vorpremiere: Mi (27.6.),
19.45 h. D, ab 16 J.
Shrek the Third. Teil 3 des etwas anderen
Märchen-Animationsspasses. D, ab 6 J.,
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/
Mi auch 14 h.
Ocean’s Thirteen. Teil drei der starbe-
setzten Gaunerkomödie. E/d/f, ab 12 J.,
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi
auch 14 h. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h,
Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Zodiac. Meisterhafter Thriller von David
Fincher. D, ab 16 J., tägl. 16.30/19.45h
(ausser Mo), Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi
auch 13.15 h.
Fantastic Movie. Dümmlich-trashige Ko-
mödie im Stil von Date Movie. D, ab 12 J.,
tägl. 16.30/19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h,
Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Fluch der Karibik. Johnny Depp segelt
ans Ende der Welt. D, ab 12 J., tägl. 19.15/
20 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch
13.30 h.
Spider-Man 3. Der Spinnenmann ent-
deckt seine dunkle Seite. D, ab 14 J., tägl.
17 h, Fr/Sa/So auch 14 h.
Fracture – Das perfekte Verbrechen.
Auf Hochglanz polierter Thriller mit Antho-
ny Hopkins. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa
auch 22.45 h.
Das doppelte Lottchen. Trickfilm nach
Erich Kästner. D, ohne Altersbeschrän-
kung, tägl. 16.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h.
Born to Be Wild. Harley-Klamauk mit
John Travolta und Tim Allen. D, ab 12 J.,
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Shoppen. Komödie über Speed-Dating. D,
ab 14 J., tägl. 17.30/20 h, Sa/So/Mi auch
14 h, So auch 11 h.
Irina Palm. Britische Tragikomödie mit Ma-
rianne Faithful. E/d/f, 14 J., Do-Di 19.45 h,
Sa/So/Mi auch 14 h, Mo-Mi auch 17 h.
Vier Minuten. Gefängnis-Melodrama. Aus-
gezeichnet mit dem deutschen Filmpreis
2007: Bester Film und Beste Hauptdarstelle-
rin. D, ab 14 J., Do-So, 17 h, So auch 11 h.
Gerhard Meier – Das Wolkenschat-
tenboot. Dokumentarfilm über den
Schweizer Schriftsteller Gerhard Meier
und seine Frau Dorli. Dial., Mi (27.6.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Die wilden Kerle 4. Weiter geht es mit
den wilden Fussball-Kerlen. E/d/f, ab 12 J.,
Fr/Sa, 20 h, So, 15 h.

M U S I K

Donnerstag
MKS-Konzert. Klavierklasse Barbara
Meyer. 18.30 h, Im-Thurn-Saal, Musik-
schule Rosengasse (SH).
Lou & NJ. CD-Release-Party des Hip-Hop-
Duos Lou & NJ. Erste Veröffentlichung des
neuen Schaffhauser Plattenlabels «Some-
one Records». 21 h, Safrangasse 8 (SH).
Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle
Musiker. Instrumente mitbringen. 21 h, Dol-
der 2, Feuerthalen. Auch: Do (28.6.), 21 h.

Freitag
MKS-Konzert. Erwachsenen-Musizier-
stunde. 20.15 h, Im-Thurn-Saal, Musik-
schule Rosengasse (SH).
5Ensemble. Mit Barbara Balzan, Gesang,
Michael Neff, Trompete und Flügelhorn, Pe-
ter Waters, Klavier, Attilio Zanchi, Kontra-
bass, Tony Reynold, Schlagzeug. 21 h, Som-
merlust (SH).
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Chäller: CD-Release-Party der Schaffhauser Hip-Hopper Lou & NJ

GUTES AUS DER EIGENEN STADT
fraz. Eine frische Brise trägt
neuen ehrlichen Hip-Hop-
Sound durch die Munot-
stadt.

In seiner Pressemeldung spricht
das Plattenlabel «Someone Re-
cords»  von den Newcomern Lou
& NJ, doch das ist so nicht ganz
richtig. Zumindest Lou dürfte vie-
len als Frontmann von Rhystadt
Collabo noch in Erinnerung sein.
Die neunköpfige Schaffhauser
Hip-Hop-Band überzeugte bis zu
ihrer Auflösung im Jahre 2001 mit
starkem Live-Sound, guten Texten
und einer energiegeladenen Büh-

nenshow. Mit «it is what it is» brin-
gen Lou & NJ nun ihre erste CD
auf den Markt, und das soll natür-
lich gefeiert werden. Im Gegensatz
zu vielen anderen Hip-Hop-Künst-
lern verzichten die beiden Schaff-

D O N N E R S T A G ,  2 2  U H R

C h ä l l e r  S c h a f f h a u s e n

hauser gänzlich auf Samples und
lassen lieber Live-Instrumente
sprechen. Vollgepackt mit Synthi-
Klängen, harten Gitarrenriffs, vir-
tuosen Pianoakkorden und trei-
benden Schlagzeug-Beats, kommt

die Scheibe äusserst authentisch
und erdig daher. Auch textlich in
Schweizerdeutsch und Englisch
wissen sich Lou & NJ richtig zu po-
sitionieren. Die im Hip-Hop sonst
so häufig anzutreffenden egozentri-
schen Plattitüden haben im Sound
der beiden Schaffhauser nichts ver-
loren. Vor allem NJ steht als junger
Familienvater mit beiden Beinen
im Leben und kann davon sehr vie-
les berichten und reflektieren.
Nach dem Konzert sorgen die loka-
len Plattenleger Madtrix, Seba und
CutXact mit Musik ab Konserve
dafür, dass das Publikum niemals
ausser Tanzlaune gerät.

Lou & NJ lassen
sich vor ihrem
grossen Auftritt
noch herausputzen.

P
D

Sommerlust: Innovativer Jazz mit dem Barbara Balzan 5Ensemble

AUF MUSIKALISCHER WANDERSCHAFT
fraz. Barbara Balzan bringt
mit ihrem 5Ensemble facet-
tenreichen Jazz nach
Schaffhausen.

Sie gilt als eine der bemerkens-
wertesten Jazzsängerinnen Europas
und verfügt über eine unvergleich-
liche, ausdrucksstarke Stimme.
Die Winterthurerin Barbara Bal-
zan hat sich für ihr 5Ensemble vier
innovative Musiker ins Boot ge-
holt und so eine aussergewöhnli-
che Formation auf die Beine ge-
stellt. Mit Michael Neff, Trompete
& Flügelhorn, Peter Waters, Kla-

vier, Attilio Zanchi, Kontrabass,
und Tony Renold, Schlagzeug, prä-
sentiert die Gruppe Jazzstandards
und lässt diese sogleich mit
Beatles-Stücken oder Tango-Ein-
flüssen verschmelzen. Die Musik

des 5Ensembles überzeugt durch
ihre virtuose Leichtigkeit und den
enormen Ideenreichtum. Ein ab-
wechslungsreicher Abend ist ga-
rantiert.

FR,  21  H,  SOMMERLUST (SH)

Barbara Balzans Stimme
erzeugt Gänsehaut.

P
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Wakad Ras Jahbazz & Charly B. Dance-
hall-Tunes. 22 h, Chäller (SH).
Casino Gitano (D). Palkomuski mit 13 ver-
wegenen Lebenskünstlern aus Berlin-Kreuz-
berg. 22.30 h, TapTab Musikraum (SH).

Samstag
MKS-Konzert. Blockflötenklasse Anne-
dore Leibundgut. 9 h, Im-Thurn-Saal, Mu-
sikschule Rosengasse (SH).
Musig i de Mondglasgalerie. Irish Music
Session mit dem Pipers Club Schaffhausen
und Gästen. 17 h, Galerie Mondglas, Hallau.
Serenade im Schlosspark. Konzert der
Brass Band Henggart. Mit Festwirtschaft.
Ab 19 h, Schlosspark, Andelfingen.

Sonntag
Chorkonzert. Der Kirchenchor Beringen,
der Kirchenchor Marthalen und ein Orches-
ter ad hoc führen «Gloria» von Antonio Vi-
valdi auf. 9.45 h, Kirche Beringen.
Schülerkonzert. Gitarrenmusik mit den
Schülerinnen und Schülern von Andrew
Kendrick. 17 h, Grosser Saal, Restaurant
zum Alten Schützenhaus (SH).
Rheinauer Konzerte. Chorkonzert mit
dem Kammerchor Zürcher Unterland: Mes-
se in h-moll von Johann Sebastian Bach.
17 h, Klosterkirche, Rheinau.
Orgelkonzert. Werke von Bach, Croner,
Scarlatti und Rinck. Mit Steffen Schlandt,
Kronstadt. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Operissima Schaffhausen. «Tiere»: Die
schönsten Tierszenen aus Oper, Operette und
Musical. Anschliessend Grillade im Garten.
Fleischwaren bitte mitbringen. 17 h, Theater
im Dach (SH). VV: 052 640 29 64.

Kommende Woche
MKS-Konzert. Klavierklasse Irina Wid-
mer. Mi (27.6), 18.30 h, Im-Thurn-Saal,
Musikschule Rosengasse (SH).

T A N Z  &  P A R T Y
Donnerstag
Cuba Club. Party-Vibrations mit DJ G-
Man. Ab 21 h, Safrangasse 2 (SH).
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Fassbeiz. Jeudi, mon amour. Ambient und
World mit Fass-DJ Haruna. Ab 21 h, We-
bergasse 13 (SH).
Marco Polo Musikbar. Querbeetmix mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a party mit Ray Douglas
(Indochine). Ab 22 h, Stadthausgasse 13
(SH). Ab 18 Jahren. Eintritt frei.

Freitag
Cuba Club. Lovely Friday mit DJ Dale. Ab
21 h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. FridayNightParty mit DJ Nut-
cake: 60er- bis 90er-Classics und Indie
Rock. 21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Kammgarn. Easy Beat: Die grösste Lounge
der Munotstadt. 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Marco Polo Musikbar. Marco Polo
70ties & 80ties mit DJ Oli B. 19 h, Rosen-
gasse 2 (SH).
Orient. Club Royal mit Sab und Sosza. Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Let’s Dance. Disco-Fox-
Night mit DJ Müller. 21.45 h, Tonwerk,
Rheinweg 6 (SH).

Samstag
Chäller. Seelentanz: Gothic, Mittelalter, Bat-
cave mit den DJs Surtur, Elisabetha, Plastic
Dolly und Dracul. Ab 22 h, Safrangasse 8 (SH).
Cuba Club. Sexy Beats mit DJ Cornwolf.
Ab 21 h, Safrangasse 2 (SH).
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St. Johann: Einblicke ins kirchliche Leben

EINE KIRCHE STELLT SICH VOR
fraz.  Die  Kirchgemeinde
St. Johann stellt sich und
ihr lebhaftes Programm vor.

Ein reichhaltiges Programm für
jedermann und -frau lädt zur Be-
gegnung mit dem kirchlichen Le-
ben. Unter dem Titel «Rituale er-
leben» beginnt die Feier bereits
morgens um 10 Uhr mit einer
Marktrast und einem «Gschichte-
Märkt für Chind», gefolgt von Kaf-
fee und Kuchen in der Kirche. Zwi-
schen 10.45 und 14.45 Uhr bieten
die beiden Pfarrer Heinz Brauchart
und Andreas Heieck Führungen

durch den St. Johann an. Dabei
stehen die Bilder, die kultischen
Gegenstände und vor allem auch
die Räumlichkeiten der Kirche im
Zentrum. Neben verschiedenen
Attraktionen für Kinder wie etwa
Schminken oder Hüpfburg sind

S A M S T A G ,  G A N Z E R  T A G

K i r c h e  S t .  J o h a n n  ( S H )

auch verschiedene musikalische
Leckerbissen zu hören. Unter an-
derem treten der Kirchenchor La
Capella und das Trio Aeolos auf.
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Die Kirchgemeinde
St. Johann wartet mit
einem abwechlungs-
reichen Programm für
ihre Gäste auf.

MUSIK VON WELT
fraz. Casino Gitano aus Deutsch-

land und Palkomuski aus Zürich
verwandeln das TapTab in einen
Folkmusik-Schuppen erster Güte.
Die dreizehnköpfige Formation
Casino Gitano aus Berlin mag es
sehr unorthodox. Sie mischen Fla-
menco mit Swing und Skapunk
und spielen auch gerne mal ein
Chanson auf ihren selbst gebauten
akustischen Instrumenten. Eine
Freude, vor allem für die Augen,
sind die beiden Tänzerinnen Car-
men und Christina, die eine ab-
wechslungsreiche Bühnenshow
liefern. Zuvor heizt das Quintett
Palkomuski das Publikum mit ei-
ner eigens entworfenen Mixtur aus
Polka, Gipsy und Disco an.

FR,  21 .30  H,  TAPTAB (SH)

BODENSCHÄTZE
fraz. Cornelius von Pilgrim, Di-

rektor des Schweizer Instituts für
ägyptische Bauforschung und Al-
terskunde in Kairo, berichtet über
Rettungsgrabungen in Assuan, Süd-
Ägypten. Viele Leute kennen diese
Ortschaft lediglich als Ausgangsort
zu den weltberühmten Felsentem-
peln von Abu Simbel. Dass sich je-
doch unter der heutigen Stadt die
antike Siedlung Syene verbirgt, ist
vielen unbekannt. Seit Jahren legt
von Pilgrim und sein Team die
Überreste der früheren Siedlung frei
und muss dabei unentwegt gegen
neue Bauvorhaben ankämpfen, die
die antike Siedlung zu zerstören dro-
hen. Unter dem Titel «Vom Alten
Reich bis Saladin» berichtet von Pi-
lgrim über die neuesten Ergebnisse
der Grabungen und erzählt auch
von den grossen Problemen, die
dabei laufend auftauchen.

D O  ( 2 8 . 6 . ) ,  1 8 . 3 0  H ,

M U S E U M  A L L E R H E I L I G E N  ( S H )

ACHTUNG, FERTIG, LOS
fraz. Mit dem Schüler-Rennen

Neuhuuser Plausch wird bereits
zum 7. Mal der Ausklang des Schul-
jahres gefeiert. In den Kategorien
Inline und Scooter können sich die
Schülerinnen und Schüler in
Teams zu je drei Personen messen.
Für den Rennkurs wird extra die
Zentralstrasse gesperrt. Der Neu-
huuser Plausch ist eine Ergänzung
zum Fäscht für alli, das jeweils am
Mittwochabend zum beliebten Treff-
punkt für Gross und Klein wird.

MI (27 .6 . ) ,  19 .15  H,  POST AN DER

ZENTRALSTRASSE,  NEUHAUSEN

Corazón Latino bittet zum Tanz.

Herrenacker: Schaffhauser Flüchtlingstag

NATIONENÜBERGREIFEND
fraz. Der Schaffhauser
Flüchtlingstag 2007 wartet
mit einem vielseitigen Pro-
gramm auf.

Bereits zum 12. Mal findet der
Schaffhauser Flüchtlingstag statt.
Erstmals dient der Herrenacker als
Veranstaltungsort für das Begeg-
nungsfest, an dem über 20 Auslän-
dervereine beteiligt sind. Mit Sa-
mir Essabi und Corazón Latino
konnten zwei erstklassige Bands
engagiert werden, die mit ihren
heissen Rhythmen von Reggae bis
Salsa für gute Tanzstimmung sor-
gen werden. Weiter tritt die Kin-

dertanz und -musikgruppe Creativ
Kids auf, die aus einem Projekt des
Birchtreffs entstanden ist. Natür-
lich werden auch Spezialitäten aus
aller Herren Länder angeboten.

SA,  DETAILS S IEHE KALENDER
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Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Dolder 2. SaturdayNightFever mit DJ Pat-
rick: 60er- bis 90er-Jukebox-Perlen. 21 h,
Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Kammgarn. PPM-Night presented by S-
Key. Powerhairshow by Hairplanet-Artists,
Dance-Show und diverse DJs. 22 h, Baum-
gartenstr. 19 (SH). Ab 18 Jahren.
Marco Polo Musikbar. Oldiemix. 20 h,
Rosengasse 2 (SH).
Orient. Ghetto Girls mit BLG und Kosi. Ab 22
h, Stadthausgasse 13 (SH). Ab 20 Jahren.
TapTab. Dancehall-Party «Four Sounds –
One Love»: Rollin Tone Sound (D), Baddis
Crew (LU), On Fire (BS), Real Rock Sound
(SH). Ab 22 h, Baumgartenstrasse 19 (SH).
Tanzzentrum. Tanz mit. Standard, Latin,
Rock 'n' Roll. 20 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Sonntag
Cuba Club. Loungin. Ab 21 h, Safrangasse
2 (SH).

Kommende Woche
Cuba Club. Mo (25.6.), ab 21 h: Blue Mon-
day. Di (26.6.), ab 21 h: Poker-Night. Mi
(27.6.), ab 21 h: La noche de la Mujer mit
DJ Fabio. Do (28.6.), ab 21 h: Funky Tales
mit DJ William. Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. Mo (25.6.), 17 h: DJ Easy mit rela-
xing GutelauneMüüsig. Mi (27.6.), 17 h: DJ
Düsi: Sound Mix. Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Di (26.6.), ab 21 h: Karaoke. Do
(21.6.), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Fassbeiz. Do (28.6.), ab 21 h: Jeudi, mon
amour. Rhythm ’n’ Blues & Doll Wop mit
Simon Peacock. Webergasse 13 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (25.6.), 21 h: Her-
renabend mit Table Dance. Di (26.6.), 19 h:
Rolling-Stones-Special mit Esther. Mi (27.6.),
19 h: Sound-Surprise mit Esther. Do (28.6.), 19
h: Querbeetmix mit Esther. Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a party mit Sam, Pfund 500
und Funky Timba. Ab 18 Jahren. Do (28.6.),
Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt frei.

T H E A T E R

Freitag
Tango! Tango! Neue Produktion der Gems-
Theaterwerkstatt mit Musik, Tanz und Spiel.
20.30 h, Gems, D-Singen. Auch: Sa (anschlies-
send Milonga), 20.30 h. Derniere: So, 20.30 h.

Kommende Woche
La Famiglia Dimitri. Die Artistenfamilie
zeigt ein exklusives Programm.  Mit Spiel-
planpräsentation 2007/08 des Stadtthea-
ters. Mi (27.6.), 18.30 h, Stadttheater (SH).
Ein Sommernachtstraum. Die Theater-AG
des Friedrich-Wöhler-Gymnasiums Singen
führt Shakespeares berühmte Komödie auf.
Do, 28.6.), 19 h, Gems, D-Singen. Bis 1. Juli.

L I T E R A T U R

Freitag
Croaktiv. Literarischer Abend im Rahmen
der Kroatischen Tage Schaffhausen. 20 h,
Trüllenbuck Herblingen (SH).

Sonntag
Ralph Dutli. Der Autor stellt sein neues
Buch «Nichts als Wunder» vor. 18 h, Kultur-
gaststätte Sommerlust (SH).

V O R T R Ä G E

Donnerstag
Gesundheitsforum. Garantiert richtig
trainieren. Trainingstipps für alle. Mit Bri-
gitte Röllin, Personal-Trainerin und ehema-
lige Spitzensportlerin. 19 h, Gesundheits-
forum, Vordergasse 29 (SH).
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Stadttheater: La Famiglia Dimitri in Aktion

PAPA IST DER BESTE
fraz. Die Famiglia Dimitri
kommt noch einmal nach
Schaffhausen, um das Pu-
blikum zu verzaubern.

Bereits im Oktober letzten Jah-
res konnte sich das Publikum von
den aussergewöhnlichen Fähig-
keiten dieser Artistenfamilie über-
zeugen und war begeistert. Dimitri
gilt nach wie vor als einer der
grössten Clowns, der mit seinem
ganz eigenen Humor und Poesie
das Publikum nicht nur zum La-
chen bringt, sondern auch tief be-
rührt.

Eine besondere Freude nicht nur
für die Gäste, sondern vor allem
auch für Dimitri selbst, ist die Auf-
führung eines Programms zusam-
men mit seinen liebsten Men-
schen, der Familie. Unter dem
Motto «5 Solisten – 1 Team» tritt

der Clown mit seinen beiden
Töchtern Nina und Masha, sei-
nem Sohn David sowie seinem
Schwiegersohn Kai Leclerc auf. La
Fami-glia Dimitri verflechtet die
Solonummern der einzelnen Ar-
tisten – David auf dem Tanzseil,
Masha auf dem Schlappseil, Kai
mit einer Deckenlaufnummer und
Nina mit Gesang – zu einer bewe-
genden Aufführung. Vater Dimitri

M I ( 2 7 . 0 6 . ) ,  1 8 . 3 0  H

S t a d t t h e a t e r  ( S H )

betätigt sich dabei als Requisiteur
und führt mit clownesken Einla-
gen durch die Vorstellung.

Im Rahmen der Aufführung prä-
sentiert Theaterleiter Rolf C.
Müller den Spielplan 2007/2008.
Der Vorverkauf wird empfohlen.

P
D

Eine Familie,
ein Herz und
eine Seele.

Raph Dutli stellt sein neues Buch vor.

POESIE UND SPRACHE
fraz. Der gebürtige Schaffhauser

Ralph Dutli liest im Rahmen der
aktuellen Ausstellung des Malers
Bruno Ritter in der Sommerlust.
Der bekannte Essayist, Lyriker und
Biograph lebt und arbeitet seit län-
gerem als freier Autor in Heidel-
berg. Seine Werke sind hoch ge-
schätzt und wurden bereits mehr-
fach ausgezeichnet. In der Som-
merlust liest Dutli Auszüge aus sei-
nen beiden Gedichtbänden «No-
tizbuch der Grabsprüche» und
«Novalis im Weinberg». Ausser-
dem stellt Dutli sein neues Buch
«Nichts als Wunder. Essays über
Poesie» vor. In seinem neuen
Werk stellt sich der Autor den Fra-
gen, was Poesie kann und will und
vor allem auch, was sie soll. Die
Poesie als Sprache gewordenes
Wunder steht ganz im Mittelpunkt
des Buches.

SO,  18  H,  SOMMERLUST (SH)

P
D

Belegstelle Reiat: Tag der offenen Tür und Einweihung der neuen Belegstelle.

DAS FREUT MENSCH UND TIER
fraz. Die Bienenköniginnen-
Zuchtgruppe Reiat weiht
ihre neue Belegstelle ein.

Nach einer langen Planungs- und
Bauphase wurde die neue und grös-
sere Belegstelle der Bienenkönigin-
nen-Zuchtgruppe Reiat zeitgemäss
fertiggestellt. Dieses Ereignis wird
nun mit einem Tag der offenen Tür
ausgiebig gefeiert. Die anwesenden
Imker geben gerne Auskunft über
ihre Tätigkeit und die Besonderhei-
ten der gezüchteten einheimischen
Bienenart Apis Mellifera Mellifera.
Da die Zahl der Imker in der Schweiz

seit mehreren Jahren rückläufig ist,
erhoffen sich die Veranstalter eine
Sensibilisierung der Öffentlichkeit
für die Tätigkeit des Imkers. Für das

leibliche Wohl steht eine kleine
Festbeiz bereit.

SO,  11 .45-17  H,  BELEGSTELLE REIAT,  OBER-

HALB OPFERTSHOFEN,  GEBIET NEUFELD

P
D

In diesem
neuen schönen

Häuschen fühlen
sich die Bienen

sicher sehr wohl.

Kommende Woche
Individuelle Versorgung nach Brust-
epithesen bzw. Stomaversorgung. Mit
Brigitte Steffen, Beraterin Brustepithesen.
Mo (25.6.), 19 h, Gesundheitsforum, Vor-
dergasse 29 (SH).
Gesundheitsforum. Ernährung und Os-
teoporose. Umsetzung im Alltag. Mit Ani-
ta Bitter, dipl. Ernährungsberaterin HF/
SVDE. Di (26.6.), Gesundheitsforum, Vor-
dergasse 29 (SH).
Vom Alten Reich bis Saladin. Vortrag von
Cornelius von Pilgrim, Direktor des Schwei-
zer Instituts für Ägyptische Bauforschung
und Altertumskunde Kairo. Do (28.6.), 18.30
h, Museum zu Allerheiligen (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
3. Wort- und Bildfestifall: Colorful India.
Weltliteratur und ein Hauch Bollywood. Vom
21. bis 24. Juni finden rund um den Rheinfall
diverse Veranstaltungen und Begegnungen
westlicher und indischer Kunst statt. Reichhal-
tiges Programm mit Literaturboten, Bilderaus-
stellung, Tempeltänzen, Filmen und Konzerten.
Details siehe www.wortundbildfestifall.ch
Here Comes the Sun … Ausstellung zum
Thema Sonnenenergie. Energiepunkt, Vor-
dergasse 38 (SH). Offen: Do/Fr, Mo-Do, je
9-18 h, Sa, 10-14 h. Bis 10. Aug.
Croaktiv. Kroatische Tage. Mit Informations-
ausstellung, Tanzvorführungen, Trachten-Aus-
stellung, Wettbewerb u.v.m. Ab 16 h, Herblin-
ger Markt (SH). Auch: Fr, ab 17 h, Sa, ab 9 h.
Hinduistische Schweiz. Ausstellung über
den Hinduismus und seine Bräuche, Rituale
und Fest. Bis 1. Juli. Münster und Einwohner-
kontrolle (SH) sowie Schloss Laufen.
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h,
Münster (SH).
The TapTab-Tischfussball-Turnier. Hier
gehts um Ruhm und Ehre. Moderation: AL-
Kantonsrat Flo Keller, Musik: DJs Positiv
und Mr. Odee. Anmeldungen bis 20.45 h,
Turnier ab 21 h, TapTab Musikraum (SH).

Freitag
Clowns & Kalorien. Himmlisches Verzehr-
theater mit kulinarischen Leckerbissen und
artistischen Showeinlagen. Apéro ab 18.30 h,
Showbeginn: 19.30 h, Verkehrsgarten Lang-
riet, Neuhausen. Bis 8. Juli. Mi-Sa: ab 18.30,
So, ab 18 h. Reservation: 079 671 50 73.
Breakdance Night. Party-Night für Jugend-
liche von Jugendlichen. Mit Breakdance Batt-
le 3 vs. 3, Sounds von DJ MeriMC und Razor
Cut, Musikbar und Grillmöglichkeit. 19-23 h,
Chiesgrueb Herblingen (SH). Ab 11 Jahren.

Samstag
Schaffhauser Flüchtlingstag 2007. Motto:
Stopp Ausgrenzung. Mit grossem Begeg-
nungsfest. 10.20-10.50 h: Albanischer Frauen-
verein, Gedichte. 11-12 h: Corazón Latino, Latin
Music. 12.15-12.35 h: Creativ Kids, Kindertanz
und Musik. 12.40-12.50 h: Marcel Wenger,
Rede. 13-14 h, Samir Essabi, arabischer Pop.
14-14.45 h: Tamilische Zeit, Kindertanzgruppe.
14.45-15.45 h: Corazón Latino. 16-17 h: Samir
Essabi. 17.10-17.40 h: Projekt Pachworkers:
Musik von Jugendlichen aus einem Projekt ge-
gen Gewalt und Rassismus. Herrenacker (SH).
St. Johann belebt. Die St.-Johann-Kirchge-
meinde stellt ihr kirchliches Leben vor: 10 h:
Marktrast. 10-16 h: Bildpräsentation zum
kirchlichen Leben. Ab 10.45 h: Kirchen-Füh-
rungen. Ab 13 h: Musik vor der Kirche. Ab 13
h: Aktivitäten für Kinder. Ab 13.45 h: Musika-
lische Intermezzi. 16.30 h: Konzert mit dem
Trio Aeolos. 19.15 h: Heiteren Kirchenge-
schichten. 21.30 h: Musikalischer Ausklang.
21.45 h: Abendgebet. Kirche St. Johann (SH).
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hb. Ein exquisiter Viergän-
ger in edlem Ambiente,
clowneske Unterhaltung
und verblüffende Artistik:
Das Verzehrthater «Clowns
& Kalorien» gastiert
wieder in der Region.

Marion und Frithjof Gasser, die
die Idee des Verzehrtheaters
«Clowns & Kalorien» vor einigen
Jahren entwickelten und seither in

SAHNEHÄUBCHEN
Also, eins gleich vorneweg: Jeannette
musste daheim bleiben. Jeannette ist
ziemlich gross, etwa 2 Meter, von hel-
lem Teint und schlankem Wuchs.
Und: Jeannette liegt gerne unten. Aber
sie musste daheim bleiben. Nicht weil
sie etwa 2 Meter gross ist, und auch
nicht weil sie von hellem Teint und
schlankem Wuchs ist, sondern weil sie
zu teuer war. Das Luder. Ach ja, Jean-
nette ist mein Surfbrett, und die malay-
sische Fluggesellschaft hatte wenig Ver-
ständnis für die innige Liebesbeziehung
zu meiner Polyesterplanke. Es sei
denn, ich hätte 200 Stutz hingelegt –
pro Weg, versteht sich. (Erschwerte
Einreisebedingungen – kennen wir das
nicht von irgendwoher?) Ich meine,
dafür hätte Jeannette mindestens Busi-
ness fliegen dürfen sollen. Anderer-

Das Verzehrtheater «Clowns & Kalorien» gastiert im Neuhauser Langriet

DA LACHEN GEMÜT UND GAUMEN

A B  F R E I T A G ,  B I S  8 .  J U L I

L a n g r i e t ,  N e u h a u s e n

der ganzen Schweiz unterwegs
sind, halten sich in ihrem Schaffen
an den grossen Komiker Charlie
Chaplin, der einmal den denkwür-
digen Satz geäussert hat: «Ein Tag,
an dem man nicht lacht, ist ein
verlorener Tag.» Entsprechend
stehen bei «Clowns & Kalorien»
Heiterkeit und Lebensfreude ganz
im Mittelpunkt, denn am Ende
geht es ja um nichts anderes, als
das hektische Treiben unserer Zeit

für ein paar Stunden vor dem Zir-
kuszelt zu lassen und Gaumen und
Gemüt eine Freude zu machen.

Eingebettet in ein Unterhal-
tungsprogramm aus kabarettisti-
schen und akrobatischen Num-
mern, serviert die Crew ein exqui-
sites Viergangmenü, das einem
beim Lesen schon das Wasser im
Mund zusammenlaufen lässt: ein
Vorspeisenteller mit Leckereien
wie Tomatenparfait mit Melonen,

Zandermousse oder Limettenbrie
mit Sauerampfer, eine mit rotem
Martini abgeschmeckte Tomaten-
Basilikumsuppe, als Hauptgang ein
mit Ingwer mariniertes Schnitzel
mit Sellerie-Kartoffelstock-Pastet-
li, und zum krönenden Abschluss
überraschende und verführerische
Dessertvariationen wie Ananas-
Litschisalat an Baccardi-Sirup
oder Bananencrème mit Pistazien.

Die Vorstellungen von «Clowns
& Kalorien» finden jeweils von
Mittwoch bis Sonntag statt und
beginnen um 19.30 Uhr (Sonntag:
18.30 Uhr). Bereits ab 18.30 Uhr
(Sonntag: 18 Uhr) wird ein Apéro
serviert. Auf Wunsch wird auch
ein vegetarisches Menu serviert.
Reservationen unter 079 671 50
73. Weitere Infos: www.clowns.ch.

«Clowns & Kalorien»:
Hier wird dem
Kalorienzählwahn
der Kampf angesagt.

P
D

seits: Die Vorstellung, dass Jeannette
in der Business rumlümmelt und meine
Beine in der Economy Thrombosen
züchten, war dann vielleicht doch nicht
so das Wahre. Da könnte ich ja auch
auf einem Bein um einen Brunnen auf
dem Froni hüpfen … Also fingen die
Ferien in Übersee schon einmal damit
an, dass ich fremdging. Nur so viel:
Die Zeit mit Ursula – das Brett, auf
dem ich mich von den balinesischen
Wellen tragen (und, jaja, auch abwer-
fen) liess, denn ich stelle mir vor, dass
sich eine Ursula etwa so anfühlen muss
– war schön, aber sie kommt nicht an
dich heran, liebste Jeannette (heuchel,
heuchel). Und weil Gott bekanntlich
schnell straft, liessen denn gewisse Un-
annehmlichkeiten auch nicht lange auf
sich warten und traten zunächst in

Form einer balinesischen Krabbensup-
pe, später dann als so genannter «Bali
Belly» in Erscheinung und Erriechung.
Die Freude eines der dortigen Surfgui-
des darüber war umgekehrt proportio-
nal zur Festigkeit meines Stuhlganges:
Seine Deutschkenntnisse beschränkten
sich auf «Hastu Flitzekacke?» Aber
mal ganz abgesehen davon: Den gan-
zen Tag lang in Shorts und Flipflops,
die ganzen Nasi, Bami und anderen
Gorengs, der unerschütterliche Glaube
an die Kraft der direkten Dienstleistung
(«Yes, Boss, Transport. Cheap Pri-
ce.») und Wellen so zuverlässig wie die
jährlich teuer werdenden Krankenkas-
senprämien – da läuft doch irgendwas
besser als daheim. Also, ausser dem
Stuhlgang natürlich.

surfhäubchen

35 Jahre Rheumaliga Schaffhausen.
Tag der offenen Tür mit diversen Aktivitä-
ten. Gratis-Schnuppern: Qi Gong, Tai Chi,
Aqua Well, Nordic Walking u.v.m. 13-16.30
h, Kantonsspital Trakt E/F und MTT (SH).
Sternwarte. Öffentliche Demonstration. 21
h, Sternwarte Stokarbergstrasse. Auch: Mi
(27.6), 21 h. Nur bei wolkenlosem Himmel.

Sonntag
15. Breite-Radkriterium. Mit «Gosser
Preis der Stadt Schaffhausen», Prominen-
ten-Stafette, Anfänger- und Profirennen.
Mit Festwirtschaft. Ab 10 h, Breite (SH).
Bienen-Königinnen-Zuchtgruppe Rei-
at. Einweihung der neuen Belegstelle mit
Tag der offenen Tür. 11.45-17 h, Neufeld,
oberhalb von Opfertshofen.

Kommende Woche
Berufe stellen sich vor. Mi (27.6), 14 h:
Automatiker/in (EFZ), Konstrukteur/in
(EFZ), Polymechaniker/in (EFZ), Kunststoff-
technologe/-login (EFZ): Berufsbildungs-
zentrum SIG Georg Fischer (Portier 1), Neu-
hausen. Anm. 052 674 69 42.
Neuhuuser Plausch. Inline- und Scooter-
Rennen für Schülerinnen und Schüler. Mi
(27.6.), 19.15 h, Ortszentrum, Neuhausen.
Philosophischer Stammtisch. Diskussi-
on mit Kaspar Büchi zum Thema «Wer setzt
Gesetze?». Mi (27.6.), 20 h, Fass-Beiz (SH).
Abendgebet. Mit Taizéliedern. Do (21.6.),
18.45 h, Münster (SH).
36. Eidgenössisches Pontonier-Wett-
fahren 28.6. bis 1.7. 100-Jahre-Jubilä-
umsfest der Diessenhofer Pontoniere. Er-
öffnung mit der Dixie-Crash-Band Heugüm-
per & Velopümpers. Do (28.6.), 19 h, beim
Vereinshaus der Pontoniere, Diessenhofen.

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30-17.30
h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot (SH).
Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz
für alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (26.6.), 7-11 h.

Kommende Woche
Fäscht für alli. Musik und Festwirtschaft
unter freiem Himmel. Mit den Amores. Mi
(27.6.), ab 18.30 h, Platz für alli, Neuhau-
sen. Bei zweifelhafter Witterung Informati-
on unter www.zzrhyfall.ch.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Ursula Fehr. Skulpturen. Galerie Repfer-
gasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 h, Sa, 8-16 h,
So, 10-16 h. Bis 8. Juli.
Sara Tissi. Galerie Einhorn. Fronwagplatz
(SH). Bis 30. Juni.
Armin Heinzelmann. Nonverbale psycho-
logische Philosophie in Acryl. Kulturfoyer
Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa,
8-17 h. Bis 10. Aug.
Eva Früh/Marianne Engel. «Vor Ort»,
Tuschzeichnungen, und «Langer Tage
leuchtend Sommerkraut», Fotografien. Fo-
rum Vebikus, Kammgarn, Baumgartens-
trasse 19. Offen: Do, 18.20 h, Fr/Sa, 16-18
h, So, 12-16 h. Bis 1. Juli.
Bruno Ritter. Gemälde. Kulturgaststätte
Sommerlust, Rheinhaldenstr. 8. Offen: tägl.
ab 11.30 h bis spätabends. Bis 19. Aug.
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«fraz»-Wettbewerb: «Lexikon der antisemitischen Klischees» (siehe unten) zu gewinnen

AUFKLÄRER AUS SÄCHSISCHEN LANDEN

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

hb. Der Trend hält an:
Auch in dieser Woche zei-
gen sich unsere Rätslerin-
nen und Rätsler von ihrer
wachen Seite. Es waren
nicht wenige und vor allem
lauter richtige Antworten,
die eingetroffen sind.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den deutschen
Comic-Zeichner Rötger Werner
Friedrich Wilhelm Feldmann alias
Brösel, der 1950 in Lübeck-Trave-
münde zur Welt kam und den
meisten als Vater der Comicfigur
Werner bekannt ist. Besagter Wer-
ner ist es denn auch, der Brösel zu
seinem grossen Erfolg als Zeichner
verhalf: Mit über 12 Millionen
verkauften Büchern ist der Möch-
tegern-Biker und Sanitärlehrling
Werner, der mit seinem Chef
Meister Röhrich ständig auf
Kriegsfuss steht, denn auch ein
echter Bestseller. Dazu beigetragen
hat auch eine äusserst gelungene

Queens of the Stone Age: «Era Vulgaris»,
(Interscope). Fr. 29.90

Peter Waldbauer: «Lexikon der antisemiti-
schen Klischees», (Mankau). Fr. 23.90

«Blood Diamond», USA 2006, (Warner
Home Video). Fr. 29.90

GELESEN
fraz. «Handeln wie ein Jud'»

oder «jemandem Geld abjuden» –
wer kennt nicht solche Redewen-
dungen? Für kein anderes Volk als
das der Juden haben sich derart
spezifische Klischees herausgebil-
det. Diese Vorurteile beschwören
das Bild von raffgierigen und nur
auf pekuniären Profit ausgerichte-
ten Menschen herauf. Das richtig-
zustellen hat sich Peter Waldbauer
auf die Fahnen geschrieben. In sei-
nem «Lexikon der antisemitischen
Klischees» dokumentiert er nicht
nur die häufigsten Vorurteile, son-
dern er erklärt auch die histori-
schen Gründe und Umstände, un-
ter denen sie entstanden sind.

GEHÖRT
fraz. Wer seinen Ohren sonst nur

fliessend weiche und locker flocki-
ge Melodien zumutet, sollte die
Finger von «Era Vulgaris» lassen.
Auf ihrem neuen Longplayer ma-
chen die Queens of the Stone Age
keine Kompromisse (haben sie das
schon je …?) und lassen zwölf neue
kraftvolle Songs vom Stapel, von
denen vielleicht gerade mal in
«Make it wit chu» so etwas wie
Leichtigkeit mitschwingt. Sonst
aber hämmern die Nummern hef-
tig und bisweilen stakkatoartig,
und es sind schmutzige und böse
Riffs, in die Sänger und Master-
mind Josh Homme seine düsteren
Botschaften packt. Das rockt.

GESEHEN
fraz. Danny Archer (Leonardo Di

Caprio) schmuggelt in Sierra Leo-
ne Dimanten. Eines Tages be-
kommt er Wind davon, dass der
einheimische Fischer Solomon
Vany (Djimon Hounsou) in einer
Mine einen riesigen Rohdiaman-
ten gefunden hat, bevor er fliehen
konnte. Archer schlägt ihm einen
Deal vor: Wenn er ihm das Juwel
überlässt, arrangiert er ein Wieder-
sehen mit der Familie des Fischers.
Archer bekommt dabei Schützen-
hilfe von der Journalistin Maddy
Bowen (Jennifer Connelly), die die
Machenschaften der Schmuckkon-
zerne aufdecken will. Packender
Politthriller in exotischer Kulisse.

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes, der zur Zeit der Auf-
klärung lebte und wirkte – und
selbst in dieser Zeit einer der aufge-
klärtesten Geister war. Als Thea-
terdichter schuf er Werke von ei-
ner Zeitlosigkeit, wie sie ihresglei-
chen suchen. Sein Stil zeichnet
sich durch Witz und Ironie aus.
Doch auch als Verfasser von philo-
sophischen Schriften zeigte er sich
als brillanter Denker, der seiner
Zeit weit voraus war. Wie grossar-
tig er Philosophie und Dramatik
verband, zeigt sich etwa in einem
seiner Stücke, in dem er für die To-
leranz gegenüber den Weltreligio-
nen eintritt.

Verfilmung: 1990 gehörte «Wer-
ner – Beinhart» zu den erfolg-
reichsten deutschen Kinofilmen.
Eine Aura des Erfolgs umgab diese
Woche auch Dieter Fey, der sich
über das Buch «Wenn Eltern nicht
richtig erziehen, sind Kinder chan-
cenlos»  freuen  kann.  Herzliche
Gratulation!

Witzig, ironisch – und ein brillanter
Denker.

Rudolf Berger. Der Mensch gesehen und dar-
gestellt von Rudolf Berger aus der Optik des
Künstlers. Galerie O, Vorstadt 34 (SH). Offen:
Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 22. Juni.
Dagmar Heinrich. Arbeiten von 2004-
2007. Fass-Galerie, Webergasse 13 (SH).
Offen: zu den Restaurantöffnungszeiten.
Bis 30. Juni.
Gabriele Schurter. Bilder. Hotel Rüden.
Offen: Zu den Hotelöffnungszeiten. Bis 30.
Juni.
Spätmittelalterliche Spielkarten aus
einem Schaffhauser Bucheinband.
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs.
Durchgang des Grossen Hauses. Offen: Mo-
Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h, Fronwagplatz 24 (SH).

Diessenhofen
Christine Kolitzus. «Grüsse aus Diessen-
hofen». 1. Stock, Rathaus. Bis Anfang Juli.

Rüdlingen
Hanna Lutz-Sander. Atelier-Räumungsver-
kauf von Ölbildern der Rüdlinger Künstlerin.
Galerie Steinegger, Mitteldorf 49. Offen: Sa/
So, 14-17 h oder nach telefonischer Vereinba-
rung 044 867 38 90. Bis 1. Juli.

Schlatt
Ursula Wigger. «La vie en rose». Bilder.
Raiffeisenbank Weinland, Mettschlatter-
str. 6, Schlatt. Offen: Zu den Öffnungszei-
ten der Bank. Bis 31. Aug.

Siblingen
Peter Heinzer. Blumenporträts. Ölbilder.
Restaurant Siblinger Randenhaus. Offen:
Mi-So, offen ab 8.30 h. Bis 30. Nov.

Singen
Barbara Michel-Jaegerhuber. Retros-
pektive zum 85. Geburtstag. Hegau Boden-
see Galerie, Ekkehardstr. 101. Bis 11. Aug.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie,
Im Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung
(Tel. 052 624 11 01 oder h.-
j.kunz@bluewin.ch).

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Matthias Weischer. Einer der bekanntes-
ten Vertreter der neuen Leipziger Schule.
Gemälde. Bis 12. Aug.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. An-
tike Kulturen aus aller Welt.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung
2004-2006. Bis Ende Jahr.
Ammoniten-Sammlung Chiarini – Hu-
ber – Kessler. Auswahl aus der dem Mu-
seum geschenkten Privatsammlung. Bis
Ende Juli.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Mit der Kunst aufs Leben los. Wie Kunst
über das reale Leben nachdenkt. Mit Ursula
Helg, Kunsthistorikerin, Zürich. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der
Stadtökologie und zwei Kantonsschulklassen.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di & Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h.
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im
Spiegel der Geschichte.
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Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 27. 6.

WWW.KIWIKINOS.CH >> AKTUELL
UND PLATZGENAU

bis zu 12%!

Würfelrabatt



Vom Alten Reich
bis Saladin
Neue Ergebnisse der
Rettungsgrabungen in
Aswan

Donnerstag, 28. Juni
18.30 Uhr

Vortrag von
Dr. Cornelius von Pilgrim
Direktor des Schweizer Instituts für
Ägyptische Bauforschung, KairoTelefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 27. 6.

WWW.KIWIKINOS.CH >> AKTUELL
UND PLATZGENAU

Täglich 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,
So 11.00 Uhr
SHOPPEN 2. W.
Eine Dating-Komödie, in der sich jeder in
mindestens einer Person wiederfindet.
Unglaublich komisch!
Deutsch J 14 1/95 min

Do-Di 19.45 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,
Mo-Mi 17.00 Uhr
IRINA PALM CH-PREMIERE!
Eine wunderbar britische Tragikomödie, wel-
che an der Berlinale mit dem Publikums-
preis 2007 ausgezeichnet wurde.
E/d/f J 14 2/104 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
VIER MINUTEN BES. FILM
Ausgezeichnet mit dem Deutschen Filmpreis
2007; bester Film und beste
Hauptdarstellerin.
Deutsch J 14 2/111 min

Mi 20.00 Uhr (Do 28. 06. - So 01. 07. 07
17.00 Uhr, So 01. 07. 07 11.00 Uhr)
GERHARD MEIER - DAS WOLKEN-
SCHATTENBOOT BES. FILM
Eine einfühlsame Dokumentation des
grossen Schweizer Schriftstellers Gerhard
Meier und seiner Frau Dorli.
Dialekt E 2/80 min

bis zu 12%!
bis zu 12%!

im Juni..., im Juni...
Jubiläums-Geschenk 75 Jahre BERNINA

Gültig 1.–30.6.2007. Solange Vorrat.

Die gewürfelte Zahl zweier Würfel ergibt
Ihren Rabatt (*2x sechs) für die

Würfeln und gewinnen Sie bis zu Fr. 154.–*!

WürfelrabattWürfelrabatt

BERNINA activa 220
Leicht zu bedienen, leicht zu verstauen, stark im Stich.
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